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Unsere Postmappen sind überfüllt. Wir 
danken für die vielen Briefe. Damit 
möglichst viele ni-Leser zu Wort kom- 
men, verzichten wir auf jede Präambel. 


Ich finde das Verhalten der Klassen- 
kameraden von Morina großartig. Das 
Verhalten von Moarinas Eitern kann ich 
nicht verstehen. Marina ist 18 Jahre alt 
und wird selbst wissen, was für sie gut 
Ist. Sie brauchten ihr deswegen keine 
Vorwürfe zu machen. 

H INGRID AXMANN, SORNEWITZ 


Sehr gut finden wir die Reaktion der 
Eltern von Christine und ihrem Freund. 
Sie tHeßen ihren Kindern gleich Unter- 
stützung zukommen und halfen ihnen 
in dieser schwierigen Situation. 
MONIKA APPELT UND SIEBEN 
SCHULERINNEN DES EDS-INTERNATS 
EISENHUTTENSTADT 


, Der Standpunkt von Bettina Imponiert 
1 mir. Ihr Freund muß dech einsehen, daß 
|. jedes moderne Junge Mädchen einen 
Beruf haben wilt und sich weiterquali- 
fizkeren möchte, 

‚„CAROLA SOLDT (18), JENA 


Die Meinung von Bettinas Freund ist 
unmöglich. Ich stehe fest hinter Bettinas 
Melnung. Die Frau heutzutage gehört 
nun mal nicht mehr nur an den Koch- 
topf. Es ist beschämend, daß das der 
Freund noch nicht begriffen hat. 
CARMEN SCHLEDER (19), 

BAD LIEBENSTEIN 


ich möchte schildern, wie wir reagieren 


würden, wenn es bei uns eine Marina, 


Christine und Bettina gäbe, 

In der FDJ-Gruppe würde sicher die 
Froge: „Wie hast Du Dir das eigentlich 
vorgestellt?“ zum Ausdruck gebracht wer- 
den. Ganz bestimmt aber würden wir 
dem Mädchen helfen, wo zu helfen ist. 
Ist ja auch selbstverständlich. Wiederum 
kann man nicht einfach sagen, na ja, 
das war ein Ausrutscher, das kann 
jedem von uns passieren. Das Mödchen 
muß sich ja etwos dobei gedacht haben. 
Das zu erforschen, wäre jedoch gemein, 
denn es ist immerhin ihre Privatsache 
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und wer ihr hilft, hilft aus freien Stük- 
ken. 
BIRGIT FANST (15), STEUTZ 


Ich glaube, die Mödchen unserer Klasse 
würden der Mitschülerin genauso helfen 
wie die Freundinnen von Marina, 
Christine und- Bettina. Unsere Klassen- 
leiterin würde auch großes Verständnis 
für die Schülerin haben. Aber die Jun- 
gen in unserer Klasse würden sich über 
dieses Problem lustig machen. Einige 
Jungen würden vielleicht auch helfen, 
aber längst nicht alle. 

HEIKE BANDEKOW, MUÜHLHAUSEN 


Wenn sich in meiner Klasse ein solches 
Mädchen befände, würde ich sie einer- 
seits ein bißchen beneiden, und anderer- 
seits würde ich auch große Achtung vor 
ihr haben. Beneiden würde ich sie des- 
halb, weil ich auch sehr kinderlieb bin, 
mich aber noch gedulden möchte, weil 
ich erst im nächsten Jahr meine Berufs- 
ausbildung mit Abitur abschließe und 


im September ein Hochschulstudium be- 
ginnen werde. 
HELGA SCHUBERT, POTSDAM, 


Ich bin 18 Jahre und Krankenschwester 
im 2. Lehrjahr und finde, jeder hat 
heute die Möglichkeit zu planen: 
„Wann möchte ich ein Kind?“ Dazu gibt 
es die verschiedensten Schwangerschafts- 
verhütungsmittel. Es müßte jeder Partner 
für den anderen Verständnis aufbringen. 
Beide müßten einsehen, daß ein Kind 
jetzt noch die Schule, die Ausbildung 
oder das Studium stört. 

im übrigen möchte ich bezweifeln, ob 
ein 16-, 17- oder 18jähriges Mädchen die 
volle Reife besitzt, ein Kind zu erziehen 
und sich der Verantwortung voll bewußt 
ist. Meistens ist es om Ende das Eitern- 
haus, das das Kind miterzieht. 
Natürlich finde ich die Haltung der Mit- 
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schüler und Kommilitonen in Ordnung, 
auch ich würde der werdenden Mutti 
hilfreich zur Seite stehen und sie unter- 
stützen, 

CLAUDIA KRAUSE, DRESDEN 


In unserem Kollektiv bestand ein ähn- 
liches Problem. Eine unserer Mitschüle- 
rinnen erwartete ein Baby, allerdings 
bereits Anfang des 12. Schuljahres. Die 
Schulleitung zeigte sich weit weniger 
einsichtig als bei Christine. Da traten 
Vorschläge auf wie Schule abbrechen 
und Beruf erlernen, ein Jahr aussetzen 
usw. Wir waren als Kollektiv gegen 
eine solche „Lösung”" und traten ge- 
meinsam für Birgit ein. Durch eine gut 
orgonisierte gegenseitige Hilfe gelang 
es uns, Birgits Abitur zu retten und so 
die Möglichkeit für ein Studium zu 
schaffen. 

WOLF-RUDIGER RENS, LOBAU 


Meine Mutter hatte für mich sehr viel 
Verständnis. Sie wußte auch, daß wir 
nicht nur Händchen halten, und so bin 
ich mit Ihr zum Arzt gegangen und habe 
mir die Pille verschreiben lassen, Sie 
hot uns beiden gehalfen (mir und 
meinem Manr). Warum werden solche 
Gelegenheiten noch zu wenig genutzt? 
ich habe mein Studium abgeschlossen 
und mein Mann seine Armeezeit. Jetzt 
sind wir 2% Jahre verheiratet, haben 
eine schöne Wohnung und erwarten in 
14 Tagen unseren ersten Nachwuchs, Wir 
freuen uns beide sehr, bald „3" zu 
sein. Kinder sollten Wunschkinder sein, 
und dos ist heute durchaus möglich, Die 
Umwelt hilft, aber fertig werden, muß 
jeder selbst damit, 

GABRIELE SCHABLOWSKI (21), 
LANGENLIPSDORF 


Alle drei beschreiben sie die Umwelt- 
freundlichkeit ihrer Mitmenschen. Ich 
hatte da etwas andere Erfahrungen: Ich 
war siebzehn Johre alt, als ich schwan- 


ger wurde. Alle Verwandten und Be- 
kannten, insbesondere aber mein Mann 
und ich, freuten sich auf den zu er- 


wartenden Nachwuchs. Bei meinen Leh- 
rern und Lehrausbildern stieß ich jadoch 
weitestgehend auf Unverständnis. So 
wurde mir zum Beispiel kein Schonplatz 
angewiesen, währenddessen eine be- 
reits ausgelernte Arbeitskraft sich eines 
solchen erfreuen durfte, Ich mußte viel 
stehen und laufen. Das machte mir 
sehr zu schaffen, und ich empfand meine 
Schwongerschaft bald als Strafe. Jetzt 
ist mein Sohn bereits X Wachen alt, und 
seit einem Jahr bin ich glücklich ver- 
heiratet. 
meinen Monn nicht minder. Für nichts 
auf der Welt möchte ich beides missen. 
C, KOHLER, SCHUNEWALDE 


Ich liebe mein Kind sehr und 


1973 löste ich meine Verlobung auf. 
Einen Monat später stellte ich fest, daß 
ich schwanger war. Mein ehemaliger 
Verlobter wollte mich heiraten. Ich wollte 
nicht. In wesentlichen, für die Ehe grund- 
legenden Ansichten, in Weltanschauung 
und sexuell stimmten wir nicht überein. 
Meine Mutter erfuhr es durch einen Zu- 
fall. Während ich als Auszeichnung von 
der Schule aus in der Sowjetunion war, 
entdeckte sie in meinem Schrank Baby- 
sachen. Erste Reaktion, sie wollte mich 
vor die Tür setzen. Ich ging mit ihr zur 
Krztin, die feststellte, daß es für eine 
Unterbrechung zu spät war. Sie sprach 
auch mit meiner Mutter über mögliche 
Komplikationen bei späterer Schwanger- 
schaft. Ich freute mich von Anfang an 
auf das Baby. Heute bin ich glückliche 
Mama, und meine Mutter verwöhnt 
Michaela so, daß ich manchmal ein- 
greifen muß. 

Mein Studium habe ich gerade. so 
hinter mich gebracht. Meine praktische 
Prüfung als Kindergärtnerin habe ich 
mit „gut” bestanden. Das Theoretische 
kommt noch. Davor habe ich auch keine 
Angst. Alle Lehrer, Mitstudentinnen 
haben sich bereit erklärt, mir zu helfen. 
$. BARNER, KARGOW 


Mey 


Ich habe Euren Artikel in Heft 11 über 
Reinhard Mey gelesen. Ehrlich gesagt 
war ich sehr wütend darüber. Ich meine, 
wenn ein Sänger eine gute Stimme hat 
und beim Publikum beliebt ist, wie eben 
Reinhard Mey, dann sollte man auch 
nur den Sänger sehen und nicht, ob er 
Millionär ist, seine Eltern irgendeinen 
hohen Beruf haben und ob er Mitbe- 
sitzer eines Flugzeuges ist. Oder? 

Mein Lieblingssänger ist Hans-Jürgen 
Beyer. Auch bei ihm interessiert mich 
nur seine Stimme und nicht seine privo- 
ten Verhältnisse. 

SIMONE GRUNWALD, BERLIN 


Was ihr über diesen „Liedermacher 
schreibt, ist sehr aufschlußreich und be- 


stätigt nur meine Meinung über solche 
Leute, von denen es im westlichen Aus- 
land noch eine ganze Menge gibt, die 
sich von den Meinungsmachern so ein- 
packen lassen. 

ROSWITHA LEHMANN, STEINA 


Im letzten Heft seid Ihr über Reinhard 
Mey hergefallen. Ich bin froh, daß Ihr 
ihm wenigstens seine Stimme und sein 
Talent nicht ganz streitig macht. Er Ist 
für mich, trotz Eurer Kritik, der beste und 
vieiseitigste Sänger der Bundesrepublik. 
Ihr behauptet, daß er nur :an der 
„Politur nagt”, ohne dem System weh 
zu tun. Meiner Meinung nach ist es 
doch schon ein Fortschritt, wenn einer an- 
fängt zu nagen. Würde er richtig 
„beißen“, dürfte er drüben nicht singen, 
und dos, was er den Menschen sagen 
will, bliebe im Verborgenen. $o aber 


weiß jeder normal und fortschrittlich 
denkende Mensch in der BRD, was ge- 
meint ist, und solche, die sich im 
Dämmerzustand befinden, wachen viel- 
leicht auf. 

ANNEMARIE TUNGER, 
KARL-MARX-STADT 


Mey ist für mich ein total sozial ab- 
hängiger „Liedermacher“, der in seine 
Rolle hineingedrängt wurde, denn wel- 
ter ist es nichts. Er hat es nicht ver- 
standen, sich wie Süverkrüp oder See- 
ger gegen die finanzielle Abhängigkeit 
zu wehren, die dem kapitalistischen 
System eigen ist. 

ANDREAS MELDE, KREUZBRUCHHOF 


Mit Eurem Beitrag über Reinhard Mey 
habt Ihr mir aus dem Herzen gespro- 
chen. Ich glaube. daß ein kritisches 
Herangehen erste Voraussetzung ist, um 
einen durch die bundesdeutschen Mas- 
senmedien geschaffenen „Star“ und 
seine Musik einzuschätzen. Die Frage 
ist, tragen die Musiktitel dazu bei, die 
Hörer systemkonform zu halten, oder 
stimulieren sie Widerstand gegen das 


imperialistische System? So betrachtet 
sind Interpreten wie Heino und Mey 
eindeutig Werkzeuge der Maossenmani- 
pulation durch die Konzern-Bosse. 
PETER ECK, POTSDAM 


Der Bericht ist Euch einigermaßen ge- 
lungen, bis auf das politische Zeug. 
Denn jeder Artikel über einen Schla- 
gersönger aus der BRD ist mit, Politik 
verbunden. Die Lieder von Reinhard 
Mey gefallen mir sehr gut. Er singt 
die Wahrheit, wie es wirklich ‘aussieht 
und die Musik, ‘die zu ihm paßt. 
MARLIS WOLTER, PASEWALK 


Besonders gefiel mir in Heft 11 der Ar- 
tikel über  Reinhord Mey, Seine Chan- 
sons gefielen mir anfangs ganz gut. Ich 
habe seine Laufbahn weiter verfolgt und 
bin zu der Meinung gekommen, daß 
von Jahr zu Jahr seine Lieder den Ge- 
halt an Protest und Kritik verlieren. Man 
spürt dadurch deutlich, daß er immer 
mehr zum Werkzeug westdeutscher Mei- 
nungsmacher wird. 

DORIS HARTUNG, HALLE 


Zu dem notwendigen und recht gelun- 
genen Artikel über Reinhard Mey würde 
ich gern einen kleinen Nachtrag lei- 
sten. Ich konnte 1973 im Foyer der 
Volksbühne anläßlich PLX einige Leute 
interviewen, darunter aus der BRD so 
bekannte wie Süverkrüp und Städtler 
(Floh de Cologne), die sich als enga- 


gierte politische Liedermacher und 
«Sänger über Mey wie folgt äußerten: 
Dieter Süverkrüp: „... dagegen wird 


ein Monn wie Reinhard Mey hochge- 
spielt, der, glaube ich, politisch so ndiv 
ist, daß er meint, über den Parteien 
stehen zu können — und bummi steht 
er auf seiten der Herrschenden, wird 
von denen benutzt; im Grunde als 
Waffe gegen uns, um den Zuschauern 
oder Hörern etwas zu bieten, was so 
ähnlich klingt, auch so'n bißchen klärend 
— es sind aber keine politischen Lieder, 
die der wirklichen Bewußtmachung der 
Konflikte dienen.” 

Dirk Städtler: (Floh de Cologne), racht 
drastisch-bildhaft: „Nur ein Wort zu 
Reinhard Mey, weil es sich kaum lohnt, 
zu diesem Hansel viel zu sagen. Sel- 
nen politischen Standpunkt hat er in 
einem Lied ausgedrückt, es heißt: ‚ich 
sitze zwischen allen Stühlen‘. Und genau 
zwischen diesen Stühlen sollte man ihn 
sitzen lassen und zur Tagesordnung 
übergehen.” 

Indem ich dies aus authentischen Auße- 
rungen herausziehe, ist mir wieder 
die  unvergleichliche Atmosphäre der 
X. Weitfestspiele gegenwärtig. 
FERDINAND TRAVERS, BERLIN 

FOTOS: EVA HIRSCHMANN (1), 
ARCHIV 


Marla Lagunowa zu Besuch bei ihrer ehemaligen Einheit, die heute in der DDR stationiert ist 


Sie irren, Genosse 


Brigadekommandeur! 


Kursker Bogen, Frühjahr 1943. 
Neben vielen anderen bereitet 
sich auch die 3. Panzer- 
armee und mit ihr die Dazu gehört eiserner Wille, 
Brigade auf die Schlacht _ Geduld und Kaltblütigkeit. 
die später in die RL; Gewiß, da vor ihm stand ein 
chichte als eine der kriegs- kist von mittlerer Größe 
theidenden eingehen wi N .| Betung: mit ernstem, 
g5am schreitet der ET sc 
@kommandeur Ober 
A Ejodorowitsch Malik ” 
Val ers. 
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um im Hinterland herumz 
dant Leutnant sitzen!“ Teufel, da war er 

anzerführer aber an eine geraten! 
.“ Nur ganz leicht Maria Iwanowna Lagunowa, 
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überhaupt 
Schließlich 
‘schweren Zeitenm 
‚als sich mit der ” . 
lichen Bitte eines/einzelnen 
Soldaten, dazu ER i 
Mädchens, zu beschäftigen 
Doch er. wird antworten; 
sie spürt es irgendwie. Nie 
‘ hatte sie gedacht, daß sie 
>. einmal an Kalinin, den 
Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjet der 
"USSR, schreiben würde. 
Ein Jahr trug sie nun schon 
die Uniform der Pioniere. 
ae Wolschowfront hatte ; 
beim Flugplatzbau gehol- 
Phuch der erste 
tarettaufenthalt lag schon 
r ihr. Anfang 1942 war. 
beim Schneeräumen 


Jrückwelle vom Traktor 
eschleudert worden. Nach 
ieiGenesung in Borowitschi 


Riner neu zusammen- 
Einheit gekommen, 
un hier als 
Und hier 
im Ereignis, 


Der Offizier war: bei Ran, 


ario zur Panzerschule nach 
hni Tagyl. Wieder hatte 
hübsche Mädchen gesiegt. 


raft wirft Maria 
ckel ihrer Fahrerluk@ 
schiebt mit müder 
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„Abgelehnt” geblieben. 2 
Noch ganz unter dem Eindruck Par 
dieses Ereignisses hatte sie, Pam 
an Kalinin geschrieben und # 
um seine Hilfe gebeten ... 

Bei der nächsten Postausgabe 
drückte ihr der Hauptfeld- 
webel einen großen Brief- 
umschlag mit dem geprägten 
Staatssiegel der UdSSR 

in die Hand - ihr Gesuch ist 
genehmigt! Als einzige Frau 
unter 700 Männern fährt 
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Sie hatte Angst in sich hoch- 
steigen gespürt. Der Befehl 
ihres Kommandanten: „Vor- 
wärts!" — war ihr wie eine Er- 
lösung vo gekommen, Mit 
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Malik geht die Meldı 
Panzerfahrer Lagunc 


dem Gelände an. 6 


Das letzte Gefecht 


28, September 1943. Nicht 

ohne Schwierigkeiten hebt 

sich die PO2 von der Wiese 

in den nächtlichen Himmel. 

Nür undeutlich sind die zwei 

schmalen grauen Kästen zu 
. erkennen, die auf die 


ulagunowa, 22 Jahre jung, _ 
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Tragflächen dieses kleinen 
Mehrzweck-Flugzeugs montiert 
sind, In jedem dieser Kästen 
liegt auf einer Trage, 
eingewickelt und angeschnallt, 
ein Mensch, Beide heißen 
Maria. Die eine ist Kranken- 
schwester, und wenn die zu 
Maschine auf dem 200;Kile 
meter entfernten Flugp Jlatz. 5 
Sumy landet, wird sie tot 

sein. Die andere ist Fon FREE 
fahrer und heißt Maria 
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Die neueste LP der Puhdys 
enthält mindestens zwei 
Titel („Langstreckenläufer“ 
und „Sonntagsfahrer“), die 
nach Rock-Richtung klingen. 
Typisch ist dabei eine 
gewisse melodische Monoto- 
nie, wie sie schon immer 
zum Gesicht der Gruppe 
gehörte. Einige Lieder oder 
die Filmmusiken, die be- 
kanntlich nicht im Garten 
der Puhdys gewachsen sind, 
mal ausgenommen. Übrigens 
sind die Stimmen der 
beiden Sänger ganz gut an- 
zuhören (z. B.' „Manchmal 
im Schlaf“, auch auf dieser 

4 LP) wenn sie auch kein 
ordentliches „ch“ zustande 
bringen. In mindestens drei 
Titeln erklingt’s mit schöner 
Konsequenz „manschmal“. 
Auch das „Lied für Gene- 


Erfolg auf den Spuren des 
Lakomy-Haustexters zu 
wandeln, wie auch die 
„Kinder“ beweisen. Alltags- 
themen scheinen doch besser 
zu Beat und Tanzmusik zu 
passen, als großer philoso- 
phischer Anspruch. „Spiel zu 
zweit“. „Sonntagsfahrer“ 
und „Scheidung“ sind solche 
Versuche, wenn auch mit 
unterschiedlichem Erfolg in 
der Bewältigung. Wären 
noch die „Steine“ und „Die 
Sonne kennt ihren Weg“ zu 
erwähnen. Alles eigentlich 
ganz typische Puhdy-Titel, 
deren melodische Substanz 
ziemlich dünn ist. Ein 
Mangel, der durch Inter- 
pretation und Rhythmus 
nicht aufgewogen wird. 


(AN wieierer 


Facharbeiter für den 
Betriebs- und 
Verkehrsdienst 


Die Facharbeiter für den 
Betriebs- und Verkehrsdienst 
der Deutschen Reichsbahn 
schaffen die Voraussetzungen 
für den sicheren 
Transport von Personen und 
Gütern. Sie sind verantwort- 
lich für den Abfertigungs- 
und Beförderungsdienst, 

den Stellwerks-, 

Zugmelde-, Rangier-, Zug- 
begleit- und Wagendienst. 
Voraussetzungen: 

Ein allgemein guter Gesund- 
heitszustand, insbesondere 
Reaktionsvermögen, Farb- 
tüchtigkeit sowie ein gutes 
Seh- und Hörvermögen. 

Der Beruf ist für Jungen 

und Mädchen gleichermaßen 


geeignet. Die Ausbildungs- 
dauer beträgt für Abgänger 
der 10. Klasse zwei Jahre, 
für Schüler aus der 

8. Klasse drei Jahre. 
Ausbildung: 

Während der Lehrzeit stehen 
drei Gebiete im Mittelpunkt: 
der Reiseverkehr, der Güter- 
verkehr und der Betriebs- 
dienst. Besonders viel- 
seitig ist der Betriebs- 
dienst. Die Lehrlinge 
arbeiten dann auf Stell- 
werken, im Rangier- und 
Zugbegleitdienst, erlernen 
das Bedienen, Überwachen 
und Kontrollieren von Gleis- 
bremsanlagen, Datenfern- 
übertragungsanlagen u. a. 
Das in der Grundlagenaus- 
bildung vermittelte 
Fachwissen ermöglicht eine 
Spezialisierung im letzten 
Halbjahr (Reiseverkehr, 
Güterabfertigungsdienst, 
Dispatcherdienst usw.). 

Nach Abschluß der Lehre 
besteht die Möglichkeit 
einer Aus- und Weiterbildung 
zum Fahrdienstleiter, 
Dispatcher, Rangiermeister 
u. ä. Möglich ist auch 

ein Studium an der 
Ingenieurschule für Transport- 
betriebstechnik in Gotha 
oder an der Ingenieurschule 
für Verkehrstechnik 

in Dresden. 
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Historische Kriminalfälle finden 
nicht nur in der Literatur, sondern 
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rationen“ („Als ich klein 
war...“) ist angenehm 
interpretiert. Wenn aller- 
dings mit heiser-exponierter 
Stimme auf „fetzig“* gemacht 
wird — was leider meist der 
Fall ist — klemmt die 
ganze Truppe. Eine schöne 
Ausnahme allerdings gibt’s, 
die „Jodelkuh — Lotte“ 
nämlich. Hier gehen Stimme, 
Text und Musik gut zusam- 
men. Der Autor scheint mit 


auch per Bildschirm ein stets 
interessiertes Publikum. Was 
macht sie uns heute noch inter- 
essant? Dazu Hans Pfeiffer, 
Autor von drei Fernsehspielen 
aus der Geschichte der Krimina- 
lität: „Jeder Kriminalfall spiegelt 
eine bestimmte gesellschaftliche 
Situation wider, die Menschen 
gegen die Gesetze verstoßen 
läßt. Das Einzelschicksal läßt uns 
Zeit und Gesellschaft verstehen. 
Die klassischen Kriminalfälle sind 
auf Grund der unentwickelten 
Kriminalistik jener Zeit nicht nach 
dem Muster der modernen Detek- 
tivgeschichten erzählbar. Oft ist 
der Täter von Anfang an bekannt. 
Die Spannung richtet sich des- 
halb nicht so sehr auf die Ent- 
deckung des Täters, sondern auf 
die Motive seiner Tat. Das gibt 
diesen Fällen eine tiefere psy- 
chologische Spannung.“ Nach 
„GeheimprozeßB Grusinius und 
andere" und „Der Sandener Kin- 
desmordprozeß" kommt jetzt 
Pfeiffers drittes Fernsehspiel ins 
Programm: „Sensationsprozeß 
Marie Lafarge“. Die Titelfigur ist 
eine Giftmörderin, Die 20jährige 
brachte ihren zehn Jahre älteren 
Mann, den Fabrikanten Charles 
Lafarge, mit Arsenik um. Der 
Grund: er hatte sie in betrüge- 
rischer Absicht geheiratet, denn 
er wollte durch ihre Mitgift sein 
bankrottes Unternehmen wieder 
tlottmachen. Aber auch Maries 
Liebe zu ihrem Mann, den sie 
dank der Heiratsvermittlerin Mar- 
chand kennengelernt hatte, war 
nicht uneigennützig. Sie wollte 
eine gute Partie machen, wollte 
eine lukrative Stellung in der 
Gesellschaft erklimmen. So hat- 
ten sich beide geschickt getäuscht 
und — vorzuwerfen brauchte einer 
dem anderen nichts. Sie "hatten 
nur getan, was in ihren Kreisen 
üblich ist. Das Sensationelle an 
dem Prozeß um Marie Lafarge 
war nicht der Mord. Vielmehr er- 
hitzten sich die Gemüter an der 
Tatsache, daß ein Professor der 
Chemie als gerichtlicher Gut- 


achter den 
Nachweis des Giftmordes er- 
brachte. Damit zog die moderne 
Chemie in den Gerichtssaal ein. 
Noch Jahre nach dem Urteil dis- 
kutierten Juristen und Mediziner 
erbittertt darüber, ob Marie 
Lafarge schuldig oder unschuldig 
wor, ob Professor Orfila recht 
oder unrecht hatte, Regisseur 
Peter Deutsch setzte mit Doris 
Abesser in der Titelrolle das Fern- 
sehspiel in Szene. 


Sechzehn Monologe über den 
Arbeiter Helfried Pappelmann 
schrieb Wolfgang Müller zu- 
nächst für den Hörfunk. Erzählt 
wird, wie ein Schriftsteller ir 
einen Betrieb geht und die Arbei- 
ter befragt, wie. sie leben und 
arbeiten, was sie freut und 
ärgert. Bei allen kommt — frü- 
her oder später — ein Name 
ins Gespräch: Helfried Pappel- 
mann, Die Kollegen berichten 
von ihm, schildern ihn lebhaft 
und plastisch, z.B. als einen, der 
sich nie mit Erreichtem zufrieden 
gibt. Der Autor, der in dem Stück 
„Die Spur des Helfried Pappel- 
mann" ein Stück eigenes Erle- 
ben mitgestaltete, spielt selbst 
die Rolle des Schriftstellers. Wei- 
tere Mitwirkende: Wolfgang 


Zeichnu ng: 
F. Steger 


wissenschaftlichen | 


Dehler, Anni 
Schrader u.a. 
Zwei neue Filme aus dem DEFA- 
Spielfilmstudio in diesem Monat, 
zwei Farbfilme sehr unterschied- 
licher Auffassung in der Mach-' 
art: „Suse, liebe Suse” von Horst 
Seemann und „Aus meinem 
Leben“ von Bernhard Stephan. 
Der eine stellt mit der Suse eine 
junge Frau von hier und heute 
in den Mittelpunkt, der andere 
erzählt Episoden aus den 
Jugendjahren Ernst Thölmanns. 
Die Suse des Films ist eine junge 
Frau, die mit den Männern nicht 
gerade Glück hat. Der eine, 
von dem sie ein Kind hat, ließ 
sie sitzen. Er sitzt. Der Mann, 
der direkt vom Himmel vor ihr 
auf die Straße fiel (per Fall- 
schirm), möchte sie gerne haben. 
Sie merkt es gar nicht. Der Mann, 
den sie gerne haben möchte, ein 
Ingenieur aus der Sowjetunion, 
begreift seinerseits nicht, daß 
Suse ihn für den Mann ihres 
Lebens hält. 

Aber mit allen diesen Begegnun- 
gen wächst Suse, wird sie reifer 
und reicher in ihren Erfahrungen. 
Diese Suse hat’s nicht leicht, 
nicht in ihren Erleben und nicht 
in ihren Entscheidungen, Es gibt 
ein paar polierte Stellen, aber 
insgesamt werden da schon Fra- 
gen durchgespielt, vor denen 
viele stehen. Traud! Kulikowsky 
in der Titelrolle kann diese 
menschliche Sehnsucht nach 
Geborgensein und Erfüllung im 
Leben weithin gut gestalten.. 
Der beste Seemann-Film bisher 
mit der besten Kulikowsky bisher 
— ein durchaus sehenswerter 
Streifen. 


Mathis 


Stöger, 


Bernhard Stephan, dar Regisseur 
des Films „Aus meiner Kindheit“, 
hatte im vorigen Jahr mit seinem 
Kino- Debüt „Für die Liebe noch 


ıu ma nachhaltig auf sich 
er, gemacht. Die leichte, 
lockere Art, mit der er da von 
jungen Leuten für junge Leute 
zu erzählen wußte, hatte auch 
prompt entsprechenden Publi- 
kumszulauf gebracht. Aufzeich- 
nungen Ernst Thälmanns über 
seine Kindheit und Jugend bil- 
deten die Grundlage für seinen 
neuen Film, Auch an diesen Stoff 
ging er sichtlich unbeschwert 
heran. Da ist ein Junge, der in 
bezug auf seine Umwelt Erfoh- 
rungen sammelt Der Hafen in 
Hamburg — es ist die Zeit um 
die Jahrhundertwende — mit den 
Matrosen aus aller Herren Län- 
der, bietet ständig neue Ein- 
drüce. Die Schule, die Familie, 
schließlich die Auseinanderset- 
zung mit dem Vater, in dessen 
Fuhrgeschöft er arbeitet, das 

eggehen aus dem Elternhaus. 


Stephan weiß das unaufdringlich 
in immer neue Impressionen um- 
zusetzen. Dennoch ein Film ohne 
eigentlichen Konflikt, der dieses 
Geschehen unmittelbar nach- 
erlebbar machte, Dabei ist dieser 
Konflikt da: Er heißt: Warum 
entschließt sich ein junger 
Mensch aus dem Elternhaus aus- 
zubrechen? In der Hauptrolle 
ein Late — Michael Hundrieser. 
Beochtlich, wie er die nicht 
leichte Rolle durchsteht, 
x 

Aus Frankreich noch „Salut 
Partiste", die Geschichte eines 
kleinen Schauspielers, der sich 
recht und schlecht durch’s Leben 
boxt. Gehetzt von Mini-Rolle zu 
Mini-Rolle findet er praktisch nie 
Zeit, zu sich selbst zu kommen. 
Immer die Hoffnung, daß noch 
einmal die große Chance kom- 
men muß, Eine Komödie mit bit- 
terem Unterton, in der Marcello 


Mastroianni die —— spielt. 
Und die komischen Situationen 
jagen sich, nur ist das eigentlich 
gar nicht zum Lachen, worüber 
man sich da ausschüttet und der 
Titel-Gruß „Sei gegrüßt, Künst- 
ler“ ist am ehesten wohl weh- 
mutsvoll cufzufassen.... 


bemerkenswert 

Eines Themas des Gesamtkom- 
plexes Integration — auch der 
Herzen — hat sich die national 
wie international anerkannte 
Dokumentoristin Gitta Nickel an- 
genommen. 


Bitte Nickel 

Seit zehn Johren beschäftigt sie 
sich mit diesem Metier und hat 
sich zu einer genauen Chroni- 
stin unseres Alltags entwickelt, 
18 Filme hot sie bisher gemacht, 
viele davon brachten ihr in aller 
Welt Auszeichnungen und Aner- 
kennung, 

Ihr neuester Dokumentarfilm nun 
befoßt sich mit neuen Verhal- 
tensweisen von Menschen im Pro- 
duktionsprozeß, Ort der Hand- 
lung ist das KIM-Kombinat in 
Storkow, der märkischen Streu- 
sandbüchse der DDR. Das Pro- 
biem des Films: Polinnen sollen 
in Kurzlehrgängen ihren Geflü- 
gelfacharbeiterbrief machen. Das 
bedeutet für die dort am Band 
arbeitenden Geflügelfacharbeite- 
rinnen aus der DDR Mehrarbeit 
in der ersten Zeit des An- 
lernens der polnischen Frauen. 
Da gab's manch mürrisches Ge- 
sicht und Fragen, wie: „Warum 
sollen wir für sie mitarbeiten, die 
bekommen doch das 
Geld wie wir?“ oder „Was wird, 
wenn sie unsere Norm drük- 
ken?"... 

Welche Antworten auf diese 
Fragen gefunden, wie das Pro- 
blem gelöst wurde, wie inter- 
nationalistisches Denken und fi 
Verhalten entsteht, sich erste 
Freundschaften anbahnten zwi- 
schen den Frauen, all . zeigt 
der Film und noch mehr. 


DORT 


“ı 


gleiche I 


Wieviel Tage hat ein 
Sommer“ — ein Titel, der 


etwas altersschwaches Auto, 
„Elfriede“ genannt, befinden 
sich auf der Reise an die 
Ostsee. Aber es kommt 
anders als geplant, denn 
„Blfriede“ gibt unerwartet 
ihren Geist auf. Die Reise ist 
zu Ende. Und nun geht die 
Geschichte erst richtig los. 
Rheinsberg ist nämlich nicht 
weit, also begeben 
Wolfgang und Gabriela dort 
hin. Da passiert allerhand, 
da gibt es Landschaft, Leute, 
Geschichte und sich selbst 
zu entdecken. Natürlich 
kreuzen sie Fontanes und 


Wieviel Tage nun genau 

ein Sommer hat, das erfährt 
man zwar nicht (wer das 
wissen will, kann ja den 
Kalender befragen), aber eine 
Menge anderes. 


Autor dieses Buches — es ist 
sein Erstling — ist Manfred 
Schütz (geb. 1933), 

Verlag Neues Leben 

Preis 4,80 Mark. 
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Von dem bekannten sowjeti- 
schen Schriftsteller Boris 
Polewoi („Der wahre 
Mensch“, „Gold“, „Tiefes 
Hinterland“, „Am wilden 
Ufer“, „Doktor Vera“, 
„Nürnberger Chronik“) er- 


Berlin 
896 km“ (Preis 7,20 Mark): 
Den Wegweiser mit der In- 
schrift „Berlin 896 km“ in 
‘der soeben befreiten Stadt 
Lwow passieren Soldaten 


e der 1. Ukraini- 
ront unter ihnen der 


Polewoi. An vielen Brenn- 
punkten des Kriegsgesche- 
hens spürt er die Wege von 
Menschen auf, denen die 
faschistische Aggression zum 
Schicksal wurde. Polewois 
Notizen und Augenzeugen- 
berichte konfrontieren uns 
mit Bildern aus dem Polen 
der Jahre 44/45, berichten 
über den slowakischen 
Volksaufstand, über die 
Befreiung Prags, dem Kampf 
um Berlin, die Bergung der 
Dresdener Kunstschätze, die 
Begegnung der Alllierten 

an der Elbe. 


In der Reihe „ni-konkret“ 
erscheint in 2. Auflage (die 
erste war sehr schnell ver- 
griffen) von Zeno Zimmer- 
ling „Ernst Thälmann — 
Leben und Kampf“. 

Preis 3,60 Mark. 


wie diskotieren 
disko-servioe 
Stützpunktwerkstatt 


Eine neue Form des Erfahrungsaus- 
tausches über die Arbeit In und mit 
Diskotheken dachten sich die Rostok- 
ker aus, eine „Stützpunktwerkstatt”. 
Und das sah so ousı die AG Disko- 
theken eines Kreises (diesmal Rostock- 
Stadt) lud Schellplattenunterhalter aus 
den umilegenden Kreisen In den Ju- 
gendklub „Poblo Neruda” ein, um dort 
mit Ihnen über Möglichkeiten der Ge- 
staltung von Diskotheken zu diskutie- B 
ren, Und dos an konkreten: Beispie- 
ten, sprich gestalteten Disko-Program- 
men der Freunde aus Rostock-Stadt, 
Ribnitz und Rostock-Land. Fazit: man 
lernte voneinander, erfuhr, wie's die 
andern machen und wos man selbst 
noch besser machen könnte, man 
lernte sich untereinander überhaupt 
erst mal kennen. Eine Anregung der 
Rostocker, die vielleicht auch In ande- 
ren Bezirken Anklang findet? 


Mobile Disko 

Eine dufte Diskoanlage "stellte ein 
FDJ-Kollektiv des Rundfunk- und Pern- 
sehtechnischen Zentralamtes Berlin auf 
der Zentralen MMM In Leipzig vor. 
Die FDJier bauten diese mobile Be- 
schallungsanloge, die für die Be- 
triebsdiskothek aber auch für verschle- 
dene Veranstaltungen des Betriebes 
aenutzt werden soll, überwiegend In 
ihrer Freizeit. Wir meinen, daß diese 
Anlage für manch einen Anregung 
zum Nachbauen sein könnte, denn 
der Vorteil dieser Disko besteht vor 
allem In der Variabilität ihres Auf- 
baues. An die Anlage kann ein Studio- 
tonbandgerät R 700 angeschlossen wer- 
den. Plattenspieler und Sterestonband 
sowie eine Lichtorgel sind Bestand- 
teil des fahrbaren Gestells. 

Weitere Informationen könnt ihr über 
das Rundfunk- und Fernsehtechnische 
Zentralamt, 1199 Berlin, Agastraße, 
beziehen. Allerdings nur Informatio- 
nen, nicht die Anloge selbst. 

Diesmal nun die restlichen Anschrif- 
ten der AWA-Bezirksdirektionen: AWA- 
Bezirksdirektion Dresden, 8023 Dresden, 
Industriestr. 25, Tel. 56587; AWA-Be- 
zirksdirektion Mogdeburg, 3014 Magde- 
burg, Schneidergarten 3, Tel. 428.40, 


Fotos: . Klaus D, Schweai en ‚ Horst 
Glocke DEFA (4), Günter owasky (2) 
Zentralbild (1) 
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Er war nicht gegen Prüfungen. 
Gewiß, ohne sie wäre es be- 
quemer. Sie waren wirklich kein 
Grund, vor Freude Luftsprünge 
zu machen. Besonders die 
schriftlihen sah er wie ein 
Hindernis an, das für alle in 
seinem Alter in diesem Land 
aufgebaut worden war. Er war 
also einer von Hunderttausen- 
den in einem Saal, so groß wie 


«die Republik, und die Themen 


waren versiegelt und für alle 
an allen Schulen gleich. Ein 
gerechter Wettstreit ist es we- 


 nigstens, dachte er. 


Leise rief er Doris. Sie wandte 
sich um. Er drückte ihr beide 
Daumen, und los ging's! Bis 
dohin kein Gedanke an Re- 
volte. Auch nieht in den Wochen 
danach. Doris, die zukünftige 
Krankenschwester, und er, der 
Betonfacharbeiter von morgen 
— sie hatten viel Spaß. Ver- 
weigerte sie ihm einen Kuß, 
lehnte er es ab, ihr ein neues 
Krankenhaus zu bauen. Und 
sträubte er sich, sie wenigstens 
einmal in der Eisbar bezahlen 
zu lassen, drohte sie, ihm nie 
eine schmerzstillende Pille zu 
geben. 

Doch dann kreisten Listen 
durch die Klasse: Wer will in 
welchem Fach mündlich geprüft 
werden? Zwei Fächer waren 
Pflicht. Also dachte er: Wes- 
halb in Deutsch oder in Ge- 
schichte? Dort stehst du fest. 
Nimm Stabü. Da steht deine 
Zensur auf wackligen Beinen. 
„Nein, Benno“, sagte der Klas- 
senlehrer. „Wir prüfen Sie in 
Geschichte. Da kann Ihnen und 
uns nichts passieren.“ 

Jetzt begann er nachzudenken. 
Fürchteten sie, er könnte in der 
Stabü-Prüfung eines seiner 
Gedankengewächse als neue- 
ste  gesellschaftswissenschaft- 
liche These anpreisen? 

In den naturwissenschaftlichen 
Fächern meldete er sich für 
Chemie, wegen Beton und Kalk 
und all dem Zeugs. Doris mel- 


dete sich für Bio, wegen des 
homo sapiens und anderer 
Säuger. Die Lehrer sahen das 
anders. 

„Wegen der gerechten Auftei- 
lung auf die Fächer werden 
Sie beide in Physik geprüft.“ 
„Möchte wissen, wozu dann der 
Zirkus mit den Listen“, murrte 
Benno. Doch kein Gedanke an 
Revolte. 

„Sei still“, bat Doris. „Sie wol- 
len bestimmt, daß wir beide 
zusammen streben können.“ 
Auch nicht übel. Sie beschlos- 
sen, die erste Konsultation 
abzuwarten. Sie waren acht. 
Doris wurde mit den Hebel- 
gesetzen gequält. Als sie an 
der Tafel zu schwitzen begann, 
als sich Benno unentwegt mel- 
dete, sagte der Fachlehrer: 
„Nein, bitte, das muß sie, sie 
ganz allein muß das bringen. 
In der Prüfung kann ihr auch 
niemand beistehen.“ 
Verwundert blickten sich die 
anderen an. Dann wurde 
Benno mit der Elektronenstrahl- 
röhre gezwiebelt, und zwar 
nur er, und wieder durfte nie- 
mand ergänzen oder eine 
Brücke bauen. 

„Reg dich ab“, sagte Doris, als 
sie gingen. „Das nächste Mal 
bist du mit den Hebelgesetzen 
und ich mit der Elektronik dran, 
wetten?“ 

Hustekuchen. Drei Konsultatio- 
nen, und dreimal bei jedem 
fast immer die gleichen Fra- 
gen. Benno wußte danach 
genau Bescheid. Doris auch. 
Und da bei Benno der Ge- 
danke an Revolte. „Denn das 
ist Schmuh!“ schimpfte er. Er 
horchte herum und entdeckte 
auch bei den anderen, daß sie 
fast ahnten, welchen Versuch 
sie in Chemie oder in Bio zu 
fahren haben würden. Jeder 
Fachlehrer knobelte sich die 
Prüfungsfrage für jeden aus, 
ganz geheim, versteht sich. 
Und Benno ereiferte sich: „Sie 
haben bloß Angst, sich zu bla- 


mieren. Deshalb der Rücken- 
wind. Nein, ich mach in Re- 
volte!“ 

„Du bist verrückt!" Doris be- 
schwor ihn. Er blieb hartnäckig 
und wettete um fünf Mark, daß 
seine Aufgabe etwa so lauten 
dürfte: Erläutern Sie den Auf- 
bau, die Wirkungsweise und 
die Anwendung einer Elektro- 
nenstrahlröhre und beweisen 
Sie an Beispielen aus der 
Volkswirtschaft die Bedeutung 
der Elektronik. Als Benno sich 
nicht bremsen ließ, sagte Doris 
sehr eindringlich: „Du bringst 
uns alle in Gefahr. Als ob 
deine Revolte etwas ändert. 
Wenn du das machst, ist es aus 
zwischen uns." 

Benno hörte gar nicht mehr 
richtig zu. Er sah sich auf einer 
Barrikade im Prüfungsraum, 
und er hörte sich von Ehrlichkeit 
reden, sah die Lehrer erblei- 
chen und träumte, daß er hun- 
dert Prüfungsfragen ausstreute 
und nun die Lehrer zur Prü- 
fung bat: Erste Frage: Welches 
ist Ihr Grundprinzip Ihrer Ar- 
beit? 

Verträgt sich Parteilichkeit mit 
Schummelei? 

Er riet Doris, wie er, alle Be- 
reiche der Physik kurz zu strei- 
fen, die Optik, die Wärme- 
lehre, die Akustik. Doch nun 
"hörte Doris ihm nicht mehr zu, 
hoffte vielleicht insgeheim, daß 
seine Revolte abgeblasen 
würde. Also paukte Benno 
allein und fühlte sich mittel- 
prächtig vorbereitet, als er 
dann vor der Prüfungskommis- 
sion stand. 

Er erhielt seine Frage, las sie 
und mußte plötzlich lachen, so 
laut und herausfordernd, daß 
die Gesichter der anderen in 
ihrem Lächeln erstarrten. 

„Das mach ich nicht mit!“ 
rief er. j 
„Wie bitte?“ Der Direktor war 
Prüfungsvorsitzender. 

Benno wischte aufgeregt sein 
Haar mit einer Handbewegung 


hinter die Schulterstücke des 
FDJ-Hemdes. „Ich wußte vor- 
her, daß ich diese Frage kriege. 
Alle ahnen, welche Fragen sie 
haben werden. Ich möchte eine 
andere, bitte.“ 

Stille. Sie sahen sich nur an 
und atmeten tief durch. Der 
Direktor und der Physikus wa- 
ren blaß. Dann schickten sie 
Benno vor die Tür. Es dauerte. 
Die Stimmen drinnen waren 
laut. Als sie verstummten, kam 
der Fachiehrer und reichte 
Benno zittrig einen Zettel. „Sie 
haben sich die Eins verscherzt!” 
knirschte .er. 

Eins? Er war nie Eins in Physik 
gewesen. Doch eine Eins auf 
dem Abschlußzeugnis hieß, 
daß er am Ende der Zehnten in 
allen Teilgebieten dieses Fa- 
ches sehr gut war. Das wäre 
eine Lüge! Ging es ihnen um 
Einsen oder um ehrliche Lei- 
stungen? 

Sie fragten, fragten und frag- 
ten, und sie sagten danach: 
„Eine Zwei, grad noch so.“ 
„Aber eine ehrliche”, fügte er 
beim Abgang hinzu. 

Sein Lachen verging ihm, als er 
die Gesichter der anderen sah. 
Dann stürzte Doris verweint 
aus dem Prüfungsraum, ver- 
hielt vor Benno und rief: „An 
allem bist nur du schuld, du 
mit deiner Revolte! Ich muß 
zur Nachprüfung. Das vergeß 
ich dir nie!“ 

Nur wenige erreichten plötzlich 
ihre Vorzensuren. Benno fühlte 
sich von allen gemieden. Er 
wollte an den Minister schrei- 
ben, doch nicht einmal damit 
hätte er auf Doris Eindruck 
gemacht. Und dann las er in 
seiner Beurteilung auf dem 
Abschlußzeugnis: Hervorzu- 
heben ist besonders sein Mut 
zur Ehrlichkeit. — 

Na bitte, dachte Benno und 
lächelte. 

MANFRED WEINERT 


ILLUSTRATION: HANS TICHA 
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„Man darf 
traurig 
sein, 


aber nicht 


schlampig.“ 


Brigitte Reimann 


n 
„Franziska Linkerhand“ 


„Sozialismus bedeutet keine Einengung, ' i 
Sondern immer eine Erweiterung „Generationsunterschiede haben 


des Blickfeldes, weil ich einen hier nie die Schärfe von 
Standort gewählt habe, gehen a Generationskonflikten gewonnen. 
ich rundum am weitesten sehen kann. Was u mgekeh rt nicht heißt, 


Anna Seghe: 


auf dem Vil. Schristllerkongreß daß man, wenn man keine 
Generationskonflikte hat, 
die Generationsunterschiede 
leugnen muß.“ 


Hermann Kant 
auf dem Vil. Schriftstellerkongreß 


„Der Charakter 
ist wie ein 
Gartenbeet. 
Wenn es nicht 


dauernd ; 
bearbeitet wird, so dahin. 


überwuchert 5 
das Unkraut Dahin 
die Edelpflanzen. pr 

Man darf bis an | möchte 


„Sie sagte, 
sie lebe 


sein Lebensende . A 
ich sie 


„Wer jung bleiben will, die Unkrauthacke 
muß vor allem auf den eigenen| zich: aus der ; ; 
Zeigefinger spucken können, | Hand legen.“ begleiten. 
wenn er den Versuch wagt, 
sich lehrhaft zu erheben.“ Karl Veken/ 


Katharina Kammer in 
Johannes R. Becher „Die unromantishe 
in „Auf andere Art so große Hoffnung” Ännerose" Karl Kraus 
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„Hierzulande | „Der Sinn 
gibt es des Lebens 
unpünktliche Ei 
Eisenbahnen, 
die sich in der 
nicht daran Entwicklung, 
gewöhnen 
können, ihre 
Verspätungen aber im 
einzuhalten.” | Kontrast.“ 


Wiadimir Kosin 
in „Legende von 
Karl Kraus der Unruhe“ 


sein Reiz 


R „Aber in der Geschichte 
„Eine moderne wie im menschlichen 
N 3 Leben bringt Bedauern 
Ehe ıst eine einen verlorenen 
e b Augenblick nicht 
uberaus mehr wieder, 
und tausend Jahre 


zartbesaitete kaufen nicht zurück, 


Organisation.” | Sunde versäumt.“ 


Juri Trifonow Stefan Zweig 
in „Zwischenbilanz“ in „Sternstunden 
der Menschheit” 


„Irene ist aufgebracht über 

die Mütter von Söhnen und trägt 
sich mit der Absicht, eine 
Erziehungsfibel zu verfassen, 
deren erster Satz lauten soll: 
Liebe Mutter, Ihr Kind, obwohl 
ein Sohn, ist schließlich auch 

ein Mensch. Erziehen Sie ihn so, 
daß Sie Ihrer Tochter zumuten 
könnten, mit ihm zu leben.“ 


Christo Wolf 
in „Unter den Linden” 


„Wenn wir uns 
langweilen wollen, 
können wir auch 
den Fernsehempfänger 
einschalten.“ 


Walter Matthias Diggelmann 
in „Ich und das Dort” 


„Konnt’ sie sich’s 
nicht verkneifen, die 
Alte!“ murmelte der 
Geheime Rat mißbilli- 
gend und meinte damit 
Lotte, seine Jugend- 
liebe, der er vor 

44 Jahren einen Kuß 
geraubt und ıhr dafür 
literarische Unsterb- 
lichkeit geschenkt hatte. 
In einem Brief- 

roman mit dem Titel 
„Die Leiden des jungen 
Werther", der die Sen- 
sation der Leipziger 
Buchmesse anno 1774 
war. Der so manchen 
verschmähten jugend- 
lichen Liebhaber zur 
Pistole greifen ließ 
und den Autor zum 
Ausspruch veranlaßte 
„Sei ein Mann und 
folge mir nicht nach“. 
Man sagt, daß der 
junge Goethe mit blu- 
tendem Herzen und 
flüssiger Feder in nur 
vier Wochen dieses 


Opus geschrieb en hat, 
das ja — wie man weıß 
— nicht nur in seiner 
Urform ein Bestseller 
war. Was nun nämliche 
Dame betrifft, so war 
sie schon frühzeitig 

mit dem Klassıker 
konfrontiert worden; 
nicht wie unsereins 

auf der Schulbank, 
sondern durcens Leben 
selost. Mit dem glei- 
chen Resultat freilich: 
Sie kam ihr Lebtag 
nicht von ıhm los. 


Und nachdem sie 
damals entsagt, sıch 
einem Gatten und ihm 
11 Kirder geschenkt 
hatte, nach seinem Ab- 
leben 16 Jahre lang 
eine respektable Witwe 
gewesen war, regten 
sich dennoch eines 
Tages Zweifel in ihr, 
ob für jene Episode 
denn auch der richtige 
Schluß geschrieben 

sei. Und die Cousine 
kam ıhr in den Sinn, 
die in der Goethestadt 
doch sicher auf ihren 
Besuch wartet. So 
verstaute sie ım Kof- 
fer ein weißes Kleid 

a Ja Mode ihrer Mäd- 
chenzeit, an dem sin- 
nigerweise auch jene 
blaßrosa Schleife 


fehlte, die sie dem 
Jugendgespielen da- 
mals zum Souvenir 
machte, und begab 
sich auf die Reise nach 
Weimar und in die 
Vergangenheit. Wobei 
sie mit verschämtem 
Lächeln staunte, 

daß ihre rund 

60 Lebensjahre, die 


grauen Korkenzieher- 
löckchen und ein mit- 
unter leicht peinliches 
Kopfwackeln durchaus 
nichts daran änderten, 
daß sie sich herz- 
klopfend und errötend 
wie ein Schulmädchen 
fühlte. 

Es geschah also, daß 
an einem sommerlichen 
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Lilli Palmer übernahm die Rolle 
der Charlotte 


Septembertag der 
Kellner Mager, ein be- 
lesener Mann und 
Faktotum des Hotels 
„Zum Elephanten“, mit 
gerungenen Händen 
und Rührungstränen in 
den Augen registrierte, 
daß laut Gästebuch 
keine Geringere 

als Hofräthin Witwe 
Charlotte Kestner, 
geb. Buff, nebst Toch- 
ter und Bedienung 
eingetroffen sei. Und 
es bedurfte keiner 
Pressemeldung, daß 
sich die Nachricht mit 
Windeseile verbreitete 
und den Ankömmlin- 
gen zu einer Popu- 
larıtät verhalf, wie 

sie späterhin nur 
Filmstars zuteil wurde. 
So also sah sich 
Charlotte vor ihrem 
Fenster von Neu- und 
in ihrem Zimmer von 
Wißbegierigen be- 
lagert. Von einer 
gewissen Adele Scho- 
penhauer beispiels- 
weise, Vertreterin einer 


Frauenorganisation, 
die sich Musenverein 
nannte, Ein etwas 
flachbrüstiges Fräu- 
lein von beweglichem 
Geist und ebensolchem 
Mundwerk. Ferner einer 
englischen Lady, die 
als Tramp durch die 
Lande zog und per 
Zeichenblock Kuriosi- 
täten sammelte. 

Und nicht zuletzt 
August Goethe, ganz 
Sohn seines Vaters, 

der dezent nach Wein 
und Eau de Cologne 
roch und dem man 
auch ansonsten Talent, 
genußvoll zu leben, 
nachsagte. 

Er brachte als Postillon 
de l!’amour die 
Einladung zum Mittag- 
essen im erweiterten 
intimen Kreise, wie es 
üblich war. Woraus 
man ablesen kann, daß 
beim Geheimen Rat für 
Weimar-Touristen 

das vielgerühmte junge 
Herz des alten Goethe 
doch schon ein bißchen 
müde schlug und die 
wiedererstandene 
Jugendzeit ihn die 
zwackende Gicht durch- 
aus nicht vergessen 
ließ. 

Doch bekanntlich war 
der greise Playboy ein 


“ guter Diplomat, und 


während die Suppe 
gelöffelt wurde, 
plauderte er charmant 
von der heilsamen 
Wirkung des Eger- 
sprudels, fragte nach 
den lieben Kindern urd 
sagte recht geistreiche 
Dinge, wie eben von 
einem Genie erwartet. 
So daß Charlotte ein 
wenig beklommen den 
„tollkühnen Buben“ von 


I see ee äh ze 


einst mit „Exzellenz“ 
titulierte und 
feststellte, daß sie 

ihn erkannte und doch 
auch wieder nicht. 
Sie soll ihn übrigens 
nochmal gesprochen 
haben, in seiner dunk- 
“len Kalesche, wobei 
nicht so ganz sicher 
ist, ob nicht bei die- 
sem angeblichen 
Gespräch der Wunsch 
der Vater des Gedan- 
ken war. Bei der 
Gelegenheit haben 
sich die beiden dann 
auch ein paar Wahr- 
heiten gesagt, poetisch 
natürlich, wie sich’s 
gehört, aber immerhin. 
Daß er wohl ihre 
leichte Zittrigkeit 
bemerkt habe und auch 
den unseriösen Scherz 
mit der Schleife. 

Und daß sie seine 
Steifbeinigkeit zum 
Gotterbarmen fand und 
ihm vorwarf, daß all 
seine Lieben nicht 
mehr seien als Opfer 
seines Genies. Und so 


Regisseur Egon Günther 
Links oben: Lilli Palmer mit Rolf Ludwig und 
links unten mit Monika Lennartz. 


trennte man sich denn. 
Dies geschah 1816 
und 1974. Wer sagen 
will, man möge den 
alten Goethe in der 
Fürstengruft ruhen 
lassen, dem möchte ich 
widersprechen. Denn 
was Thomas Mann im 
Roman „Lotte in Wei- 
mar“ aus dieser 
zauberhaften Affäre 
gemacht hat, und jetzt 
eben DEFA-Regisseur 
Egon Günther im 
gleichnamigen Film, 
sollte man sich nicht 
entgehen lassen. 
Ohne Angst vor gro- 
Ben Namen. 

Dem, der ganz einfach 
Vergnügen an einer 
heiter-ironischen und 
gar nicht verstaubten 
Liebesgeschichte hat, 
sei mit einem Goethe- 
wort entsprochen: 
„Grau, teurer Freund, 
ist alle Theorie und 
grün des Lebens 
goldner Baum.“ 

MARLIS TICO 
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Von der Post im Weiler Scha- 
chen zur alten, nicht mehr be- 
nutzten Eisenbahnbrücke über 
die Verach war es eine knappe 
halbe Wegstund, zuerst ein 
Stückweit schmale Asphalt- 
straße, dann auf grasbordigen 
Traktorwegen und bald den 
ersten Kuhweidedrähten ent- 
lang über Wiesland gegen den 
Fluß zu und am vermoosten 
und vermodernden Fallenstock 
vorbei. Die Zugänge zum Fal- 
lenstock und zur Bahnbrücke 
weiter hinten waren an beiden 
Ufern mit Latten und Maschen- 
draht versperrt. Übergang ver- 
oten stand auf rostfleckigen 
Blechtafeln, darunter etwas von 
Buße bei Betreten, ob Fr. 10,- 
oder Fr. 20,- konnte man nicht 
mehr genau ausmachen; die 
Verbotstafeln waren alt. Der 
Gemeinderat von J hingegen, 
ganz unten hingemalt, ist zu- 
mindest auf der Tafel bei der 
Brücke noch zu entziffern ge- 
wesen. Das letzte, hinter dem 
Fallenstock leicht ansteigende 
obere Wegstück ging durch 


stark verwachsenen Mischwald, 
erst kurz vor dem Flußknie 
kamen Nagelfluhfelsrippen aus 
dem Boden, Wald und Ge- 
sträuch wurden schütter; dort 
hörte man auch schon das Ge- 
räusch des kleinen Wasserfalls 
knapp unterhalb der Brücke, 
wo der untere an der Verach 
entlangführende schmale Fi- 
scherweg noch schmaler wurde, 
steinig abbrockelte, aufhörte. 


Vor Jahren ist dort einer ins 
Wasser gegangen; man hat 
ihn am Fallenstock geländet. 
Schon damals gab es an jener 
Stelle viel Forellen. 


Linksab auf einer gegen Süden 
weit offenen Anhöhe über dem 
Wald, etwa halben Wegs zwi- 
schen Fallenstock und Wasser- 
fall, stand ein breit hingeklotz- 
tes, flachdachiges Landhaus. 
Von dort aus konnte, wer drin 
wohnte, jenen berühmten Blick 
tun, der denjenigen ins Auge 
geht, die es auf Hanglagen 
oder höher gelegene Grund- 
stücke abgesehen haben: über 
Wipfel und Weiler in die Weite. 


Es wohnte ein Herr Stauffacher 
in jenem Landhaus, das freilich 


eine Villa war, denn Villa Sem-. 


per Felix hieß es, massiv ein- 
gemauert, in schmiedeeisernen 
Buchstaben allwetterfest an der 
ERRORENEUNT neben dem 
or. 


Stauffacher war ein Bauern- 
sohn, soll aber schon in jungen 
Jahren eher ins Kaufmännische 
hineingerutscht sein. Da habe 
er, noch keine dreizehn Jahre 
alt, im Weiler und in der gan- 
zen Gemeinde J, in deren Ge- 
biet der Schachen lag, on 
schulfreien Nachmittagen und 
in den Ferien Altmetall-, Lum- 
pen- und Papiersammlungen 
organisiert und oft in zwei, drei 
Wochen mehr Geld zusammen- 
gebracht als die meisten Leute 
im Schachen während eines 
Vierteljahres in der Gerberei 
der Gebrüder Guldenstein ver- 
dienten. Es waren die dreißiger 
Jahre; Buntmetall vor allem 
wurde sehr gut vergütet. 

Nach seiner Schulzeit hatte der 
junge Stauffacher in der Ger- 


berei eine kaufmännische Lehre 
durchlaufen; die war im Früh- 
jahr neununddreißig aus. Be- 
reits im Juli rückte er ein: 
Rekrutenschule bis in den 
Herbst hinein — da war schon 
Krieg, und Stauffacher wäre 
eigentlich kurz nach Neujahr 
wieder eingezogen worden, 
hätte er es nicht ab Ende No- 
vember mit einer langwierigen 
Lungenentzündung zu tun ge- 
habt. Im Februar erhielt er 
nach einer militärärztlichen Un- 
tersuchung den Bescheid, sei- 
ner angegriffenen Gesundheit 
wegen sehe man vorläufig da- 
von ab, ihn aufzubieten, aber 
auf Frühjahr einundvierzig sei 
er für eine weitere sanitarische 
Kontrolle vorgemerkt, dann 
werde man sehen. 


In der Gerberei fehlte es an 
Leuten. Die Leute waren $ol- 
daten geworden. Stauffacher 
kannte sich in Bestellungen, 
Häuten, Riemen, Rechnungen 
aus und wurde kaufmännischer 
Angestellter für alles; in der 
Steuererklärung schrieb er da- 


mals bei „Beruf“: Disponent. 

Im August jenes Jahres rief ihn 
der alte Guldenstein in sein 
Büro und sagte, er freue sich, 
in ihm, dem jungen Herrn 
Stauffacher, einen strebsamen 
Mitarbeiter gefunden zu haben, 
einen tüchtigen Mann, dem er 
vertrauen könne. Dann wurde 
sein Gesicht eine Spur ernster 
und älter. Er wollte wissen, was 
sein tüchtiger Junger Mitarbei- 
ter vom Krieg halte, vom Elend, 
das er bringe, beispielsweise 
den jüdischen Menschen, die 
würden jetzt ‚verfolgt wie — 
me. Wie... wie...”“, sagte 
Guldenstein und wußte nicht 
wie. Stauffacher glaubte es zu 
wissen. „Wie Vogelfreie“, sagte 
er. Guldenstein seufzte und 
schwieg. Anderntags rief er 
Stauffacher wieder zu sich. Er 
habe, berichtete er, Nachricht 
von kaum noch bekannten, sehr 
weit entfernten Verwandten er- 
halten, und diese Nachrichten 
seien schlecht, Es ging, hörte 
Stauffacher, wie schon gestern 
angedeutet: um Juden. Näm- 
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lich um Juden, die in Rumä- 
nien, vorab in Bukarest, ihre 
Geschäfte betrieben hatten, 
meist den Getreidehandel. Sie 


hatten, da die Zeichen der 
Zeit plötzlich auf Tod rück- 
ten, ihre Familien in aller 
Hast außer Landes ge- 


bracht, die meisten nach Eng- 
land oder in die Staaten, waren 
aber selber zurückgeblieben, 
um zu retten, was irgendwie zu 
re... und nun setzten sie, 
setzten sie alles daran, mit dem 
Leben davonzukommen und 
wenn möglich auch wenigstens 
einen Teil, einen Teil ihres Ver- 
mögens über die Grenzen... 
— „Verstehen Siel Ohne Geld 
haben sie keine Chance! Ohne 
Geld..., die kommen um ohne 
Geld!" - Mit den Menschen 
sollte Stauffacher nichts zu tun 
haben, nur mit dem Geld, mit 
dem... mit ihrem Besitz -— 
„Gold, Schmuck und so weiter, 
ich weiß nichts Genaues", sagte 
der alte Guldenstein; vielleicht 
sei nicht alles ehrlich... also 
nach hiesigen Grundsätzen, 
nicht wahr, also vielleicht nicht 
ganz ehrlich verdient, er kenne 
‘die komplizierten und ein wenig 
korrupten rumänischen Verhält- 
nisse von früher, in den zwan- 
ziger Jahren zum Beispiel, oder 
noch früher... aber das spiele 
jetzt überhaupt keine Rolle, ob 
ehrlich oder nicht, also danach 
zu fragen, nicht wahr, sei jetzt 
selbst für ihn, den seit zwei 
Generationen Getauften, keine 
Zeit, keine Zeit, ja... es gehe 
darum, das Geld dieser Leute 
herauszubringen.... „Irgend- 
wie. Verstehen Sie. Irgendwie. 
Nur wer für sein Leben 
bezahlt, wird irgendwie weiter- 
leben... irgendwie über- 
leben... irgend... .", sagte er. 
Stauffacher nickte, schluckte. 


Guldenstein hatte einen Plan. 
Es sollte jemand mit einem 
Diplomatenpaß unter irgend- 
welchen glaubhaften Vorwän- 
den mit drei oder vier großen, 
aber doch nicht zu großen Kof- 
fern, mit sozusagen unauf- 
dringlich großen nach Rumä- 
nien reisen und mit ebensoviel 
Gepäck wieder zurückkommen, 
die Koffer freilich sollten dann 
mit anderen Dingen gefüllt 
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sein als bei der Abfahrt in 


Zürich... 

„Die Menschen allerdings... .", 
murmelte Guldenstein; sofern 
sie Glück hätten, kämen sie 
irgendwie heraus. „Ich weiß 
nicht wie. Wie kann man das 
wissen!" Er könne nur ver- 
suchen, irgendwie mitzuhelfen, 
einen Teil ihrer Gelder zu ret- 
ten. „Verstehen Sie! Nur wer 
für sein Leben zahlt, wird über- 
leben!“ sagte er noch einmal. 
Und dann fragte er den jungen 
Stauffacher, ob er reisen wolle, 
beim ersten Mal sei das Risiko 
am kleinsten — „Gleich Null!“ 
sagte er. „Ich würde selber... ., 


aber die sähen mir sofort 
an..., die würden merken, daß 
ich... ., wenn mein Bruder noch 


lebte, würde ich trotzdem ..." 
er schwieg. „Selbstverständ- 
lich“, setzte er dann hastig hin- 
zu. „Selbstverständlich“, und 
bewegte einen messingenen 
Briefbeschwerer hin und her 
und rückte ihn wieder an sei- 
nen Platz, „selbstverständlich 
erhalten Sie..., werden Sie 


entschädigt, gut entschädigt, 
falls Sie sich entschließen 
könn..., wenn Sie also den 


armen Menschen helfen möch- 
ten, nicht war...", er denke 
seit Wochen darüber nach, was 
man tun könne, etwas Besseres 
sei ihm nicht eingefallen, die 
Zeit sei kriminell geworden. 
„Jawohl, Herr Stauffacher, kri- 
minell!“ rief er, es bleibe dem 
ehrlichen Menschen nichts an- 
deres, als auch kriminell... Er 
lehnte sich‘ zurück, Eugen Gul- 
denstein: dunkle Weste, Uhr- 
kette, kleiner straffer Krawat- 
tenknopf, die Spur eines grauen 
Schnurrbärtchens, schlaffes Fur- 
chengesicht, altersstockfleckige 
gewölbte Glatze im Weißhaar- 
kranz. Wieder ruhig, sagte er: 
„Es bleibt keine andere Wahl", 
fragte, ob der Herr Stauffacher 
verstehe, :ob er das wirklich 


ganz verstehe: Keine ‚andere 
Wahl! 


Die Sache war eine Sache zwi- 
schen dem alten Guldenstein 
und dem jungen Stauffacher. 
Der alte Guldenstein, seiner 
Lebtag Gerberei, Leder- und 
Riemenhandel, besorgte falsche 
Diplomatenpapiere; er wußte 


selbst nicht, wie es ihm gelang, 
die Ausweise zu beschaffen, er 
verwunderte sich über die 
Fähigkeit eines ehrlichen Men- 
schen, ohne Gewissensbisse 
kriminell zu werden. Keine 
merklichen Veränderungen. Nur 
Angst hatte er, und schlecht 
schlief er, wenn überhaupt: er 
hatte große Angst, zu jeder 
Tages- und Nachtstund hinfort: 
Angst. Der junge Stauffacher, 
kaufmännischer Angestellter, 
Disponent, fragte nicht, wieviel 
ihm die Sache einbringen 
würde, er hatte eine Geschäfts- 
reise zu machen, es gab große 
Koffer schwer vollzupacken und 
zu versiegeln. Stouffacher reiste 
am zwanzigsten August in 
diplomatischer Mission, Kurier 
war er und kam ungeschoren 
durch. Er traf in Bukarest dann 
und dann dort und dort den 
und den, man begrüßte, man 
küßte ihn gar, man leerte seine 
drei mit Riemenmuster gestopf- 
ten Koffer und ließ ihn alles 
sehen, was hineinkam: Schmuck 
und Gold, wie Guldenstein ver- 
mutet hatte, und Geld, Dollar- 
notenbündel, auch englische 
Pounds, das Gold zum kleine- 
ren Teil in Hundertgramm- 
oder Kilotäfelchen, meist in 
Münzen: deutschen, österrei- 
chischen, französischen. Alles 
wurde eng an eng straff ver- 
packt, dann wieder versiegelt, 
die Koffer waren schwerer ge- 
worden, nur mit Mühe hochzu- 
heben, hoffentlich hoffentlich 
würde er es schaffen, man sei 
vermögend gewesen, da habe 
er alles, was neun Familien mit 
knapper Not gerade noch bei- 


ein 


zeiten beiseite geschafft... 
Bruchteil dessen, was man... 
„Je reviens", sagte Stauffacher 
und wurde wieder abgeküßt in 
Bukarest; in Zürich wurde der 


schweizerische diplomatische 
Kurier abgeholt — „Da bin ich 
wieder!" 

„Wenigstens das!" sagte der 
alte Guldenstein. Stauffacher 
lachte; „mit Gottes Hilfe!“ 
sagte er, aber da sah ihn Gul- 
denstein an mit einem Gesicht 
voll Schreck, daß ihm das 
Lachen verging, Sie fuhren 
heimwärts. ; 
„Wenn Sie wollen, mach ich’s 
noch einmal.“ : 
Guldenstein gab zuerst keine 
Antwort. Dann meinte er, so 
etwas könne man nicht verlan- 
gen, beim zweiten Mal sei das 
Risiko schon viel größer, viel zu 
groß... 

„Aber mit dem Diplomatenpaß 
riskier ich doch überhaupt 
nichts!" rief Stauffacher, es 
habe niemand etwas von ihm 
gewollt, nichts sei kontrolliert 
worden — „Da ist überhaupt 
kein Risiko dabei!“ rief er. 
„Sie bekommen fünf Prozent, 
das sind mindestens zweihun- 
derttausend Franken, nehme 
ich an“, sagte Guldenstein, 
„Aber das bleibt unter uns. Das 
darf niemand wissen. Ver- 
stehen Sie: Niemand.“ — Nur 
Guldenstein und Stauffacher 
wußten bald darauf, daß es 
über zweihunderttausend 
waren, 

Noch zweimal 
Stauffacher mit drei 


ist der junge 
Koffern 


hin- und zurückgereist. Dann 
hat er, schon Oktober war es, 
einen vierten vollgepackt. Die 
Leute in Rumänien organisier- 


ten ihre wachsende Verzweif- 
lung; ihre letzte Hoffnung 
hatte einen Namen: Stauf- 


facher — aber sie kannten nur 
den falschen: Siegfried Gehl 
stand im Paß. So hieß der 
junge Kurier, der Vermögen 
hinausschmuggelte, Vermögen 
rettete: Siegfried Gehl, die 
Hoffnung. Man sprach eng- 
lisch, französisch, deutsch, man 
sprach bald von zwanzig Pro- 
zent, von dreißig, Stauffacher 
hatte auf der Rückreise viel 
Zeit, sich vieles zu überlegen, 
sich Namen zu merken, eine 
ganze Liste; aber nichts auf- 
schreiben — „Vorsicht!“ sagte 
Guldenstein öfter als nötig. 
„Und sagen Sie denen da 
unten ja nicht ihren Namen! 
Bei diesen Ost..., bei diesen 
Rumänen weiß man nie!“ 
Stauffacher hieß Gehl 
wußte genau. 


Im November 


und 


kam der alte 
Guldenstein eines Morgens 
aufgeregt ins Büro; er sei 
gegen zwei Uhr nachts vom 
Telefon geweckt worden, 
jemand habe gesagt: Gulden- 
stein, ich weiß etwas! — dann 
sei aufgelegt worden. 
„Was!“ rief Stauffacher 
sprang auf. 

Guldenstein war käsig im Ge- 
sicht. „Es ist aus“, wisperte er, 
vielleicht habe der Paßfälscher 


und 


geschwatzt — „Nein, nein, Sie 


kennen ihn sicher nicht!" - 
man sei gezwungen, sich mit 
solchen Leuten einzulassen, 


man müsse sie bezahlen, man 
glaube, damit sei alles ein für 
allemal abgemacht, und dann 
merke man, daß von solchen 
Menschen nicht mehr loszu- 
kommen sei — „Aus! Die haben 
mich! Die können mich jeder- 
zeit anzeigen! Die wollen mich 
aussaugen!“ — Stauffacher ver- 
bog seine Finger ineinander, 
daß es knackte. 

In den folgenden Nächten, 
alles war dunkel, alles schlief, 
schreckte das Telefon den alten 
Guldenstein regelmäßig zwei 
Stund nach Mitternacht: Gul- 
denstein, ich weiß etwas! Gul- 
denstein, ich weiß etwas! Gul- 
denstein wurde krank vor Angst. 
„Ich probier's noch einmal. Nur 
noch dieses eine Mal. Ich muß 
einfach, ich muß!“ rief Stauf- 
facher in Guldensteins Büro. 
Guldenstein hing schlapp in 
seinem Stuhl und atmete vor 
sich hin mit halboffenem Mund; 
müd sah er aus, alt, krank, ab- 
gehetzt. „Ich hätte mich nie 
darauf einlassen sollen“, mur- 
melte er. 

„Und Sie auch nicht. Wir hät- 
ten... ., aber was hätten wir an- 
deres...“ Der junge Stauf- 
facher ging am sechsundzwan- 
zigsten November — Rumänien 
war seit vier Tagen im Drei- 
FORTSETZUNG S. 47 


23 


Durch die Dorfstraßen 
von Seerhausen bei 
Riesa läuft jedesmal 
ein Hallo, wenn Lothar 
da ist. Im Gasthof 
drängten sich Hun- 
derte, als er von der 
Fußball-Weltmeister- 
schaft erzählte. Lothar 
Kurbjuweit ist der 
prominenteste „Aus- 
wanderer”. Aber ganz 
Seerhausen ist stolz 
darauf, daß er es tat. 
Heinz Ebermann, 
Mitbegründer der BSG 
Traktor, Vorsitzender 
und Trainer, schickte 
1965 den 14jährigen 
talentierten Lothar 
selbst in Richtung 
Stahl Riesa, das 
damals die Oberliga 
ansteuerte. Es dauerte 
gar nicht lange, 

und Cheftrainer Walter 
Fritzsch (heute Dynamo 
Dresden) nahm sich 
des athletischen 
Burschen an. „Als ich 
16 war, rief er mich 
ständig zum Sonder- 
training, was damals 
in Riesa unbekannt 
war. Ich glaube, dabei 
habe ich die größten 
Fortschritte gemacht. 
Und außerdem pries er 
mich immer wieder den 
Auswohltrainern an...“ 


Was Walter Fritzsch 
für gut hält, muß gut 
sein, kombinierte 
Junioren-Auswahl- 
trainer Manfred Pfeiffer 
folgerichtig und holte 
sich den 16jährigen 
Lothar. Er behielt 

ihn für zwei UEFA- 
Turniere. „Ich kam als 
Stürmer zu ihm. So 
habe ich ja auch in 
‚der Männer-Elf bei 
Stahl und mit 17 Joh- 
ren dann auch in der 


Oberliga angefangen. 
Aber in der Junioren- 
auswahl waren Vertei- 
diger ein bißchen 
knapp. Und so hat mich 
Manfred Pfeiffer dann 
‚umgebaut‘, was sich 
für mich ja in der 
Folgezeit durchaus 
nicht als Nachteil 
erwies..." 

Lothar Kurbjuweit hat 
das Stürmen iund Tore- 
schießen nicht verlernt. 
Er ist dadurch das 
geworden, was man 
einen „modernen“ Ver- 
teidiger nennt, und 
gerade das öffnete ihm 
die Wege in die 
Nationalelf. Aber vor- 
her tat er noch etwas, 
das manche Diskussio- 
nen auslöste: Er verließ 
1970 Riesa und ging 
zur Meisterelf nach 
Jena. „Ich würde es 
heute wieder tun, weil 
meine Entwicklung 

mir recht gegeben hat. 
Auch wenn das damals 
mancher nicht verstand. 
Von Trainer Fritzsch 
war ich Trainingshärte 
gewöhnt. Aber in Jena 
folgten nun Jahre 
angestrengter athleti- 
scher Arbeit. Trainer 
Buschner hatte mir 
von vornherein eine 
Zeit des Eingewöhnens 
zugebilligt. Angesichts 
des Spielerangebots 
damals in Jena fragte 
ich mich manchmal, 

ob ich überhaupt einen 
Platz bekommen würde. 
Ich mußte mich durch- 
beißen und habe es 
geschafft.” 

Als Lothar Kurbju- 

weit mit dem 

FC Carl Zeiss das 

erste Mal nach Riesa 
fuhr, war ihm doch 
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Lothar 
Kurbjuwei 


reichlich bänglich 
zumute. „Doch nie- 
mand sagte mir seine 
Mißbilligung offen ins 
Gesicht. Beifall 
kriegte ich aber dort 
auch keinen. Ein Glück, 
daß wir mit 3: 0 klar 
gewannen. Ich bewun- 
dere trotzdem noch 
heute, wie diese Stadt 
für den Fußball lebt.“ 


Lothar Kurbjuweits 
Fußballweg blieb in 
jeder Hinsicht mit 
Georg Buschner ver- 
bunden. Dessen erstes 
Länderspiel als Aus- 
wahltrainer war auch 
das Debüt des 19jäh- 
rigen Lothar, 1:1 in 
Polen 1970. Olympia- 
Bronze 1972, sechster 
WM-Platz 1974 - stets 
war Kurbjuweit mit im 
Spiel und brachte es 
binnen vier Jahren auf 
42 Länderspiele, was 
dem heute 24jährigen 
durchaus die Chance 
eröffnet, vielleicht 

als erster DDR-Fußbal- 
ler die Traumgrenze 
der 100 zu überklet- 
tern — zumal dem noch 
immer ledigen Lothar 
der Fußball ein und 
alles ist. 


„Deshalb ergriff ich 
auch gleich die Chance 
eines Studiums als 
Diplom-Sportlehrer. 


Das Abitur habe ich ja 
noch in Riesa gemacht, 
zusammen mit der 
Berufsausbildung als 
Schlosser. Aber ich 
möchte im Fußball 
bleiben, auch später 
mal...” 


WOLFGANG HARTWIG 


FOTOS: 
WERNER SCHULZE 


Kürzlich erschien, herausgegeben vom großkapitalistischen Ber- 
telsmann-Verlag, ein „Lexikon der Superlative" auf dem BRD-Bü- 
chermarkt. Auf 256 Seiten präsentiert es ein Panoptikum der 
Verrücktheiten. Als „Rekordinhaber" führt es u. a. auf: @ Eine ge- 
wisse Therese Vaughan. Sie ehelichte im Laufe ihres Lebens 31 
Männer. Das bringt ihr den Ruhm der weltgrößten „Bigamistin” 


ein. ® Den „Mister Webster Mudgett aus Chicago. Er wird als 
„Weltrekordler" unter den Frauenmördern vorgestellt, weil über 


Eine Lieblingsbeschäfti- 
gung, ein Stecken- 
pferd zu haben, ist an 
sich etwas Angenehmes. 
Es bietet Erholung, 
Entspannung, kann 
Wissen und Fähigkeiten 
entwickeln. Die kapita- 
listische „Freizeit- 
industrie“ bringt 

jedoch das Gegenteil 
zustande. Sie propa- 
giert die Jagd nach 
den verrückten Welt- 
rekorden als „nach- 
ahmenswertes Hobby“. 


Das hat nichts mit 
gesundem sportlichem 
Ehrgeiz zu tun, mit 
Kampf um echte Höchst- 
leistungen, die körper- 
liche Stählung und 
Willensqualitäten 
verlangen, sondern ist 
vielmehr ein Veitstanz 
der Ausgefallenheiten. 
Speziell die Massen- 
medien der BRD haben 
in den letzten Jahren 
ein regelrechtes Karus- 
sell der verrückten 
Rekorde in Gang 
gesetzt. „Sensationen“ 
werden entweder 
erfunden oder selbst 
inszeniert. So wie 
diese, wörtlich aus 
„Bild“ zitiert: „Den 
bisherigen Weltrekord 
im Weitspucken 

(9 m, 56 cm und 31 mm) 
überbot jetzt der 
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Ken Higham, 19, Kunststudent aus Winnipeg, 
nahm den Mund voller als je ein Raucher 
vor ihm. Er paffte 28 Zigarren gleichzeitig. 


Texaner Don Snader 
um volle 59 cm. Der bis- 
herige Weltrekordler 
Sepp Strasser aus 
Vilshofen (Bayern) 
gewann ebenfalls einen 
‚Goldenen Spucknapf‘: 
Im Nahspucken traf er 
das Ziel — eine Silber- 
münze aus 2 m Entfer- 
nung mit voller Wucht.“ 
Reißerisch werden Wett- 
freß-Veranstaltungen 
geschildert, bei denen 
äußerlich normale 
Menschen wie aus- 
gehungerte Raubtiere 
Unmengen in sich hin- 
einschlingen. 

Was die Manager der 
geschäftsmäßigen Mas- 
senverdummung bereits 


alles an Unsinnigem, 
Menschenunwürdigem, 
Perversem und Ekelhaf- 
tem erfunden und zur 
Nachahmung empfoh- 
len haben, würde ganze 
Bände füllen. Auch sich 
äußerlich seriös 
gebende Blätter, wie 
das Hamburger Maga- 
zin „Stern“ sind mit von 
der Partie. Als 
„Helden des Alltags" 
wurden von „Stern“ 
angepriesen: Der 38- 
jährige Peter Schell 
aus München. Er stand 
ununterbrochen sieben 
Tage und Nächte unter 
der Dusche. Er habe 
selbst dann „durch- 
gehalten", als er vom 


fünften Tag an von 
Furunkeln geplagt 
wurde. Der 36 Jahre 
alte Australier Leon 
Samson wird als welt- 
bester Eisenfresser 
vorgestellt. Samson ist 
gegenwärtig dabei, 
ein ganzes Auto Stück 
für Stück zu verputzen. 
In vier Jahren soll 
dies „beachtenswerte 
Werk“ vollbracht sein. 
Der Autovertilger ist 
laut „Stern“ ein 
witziger Mann: Die 
Reifen will er als 
„besondere Delika- 
tesse" erst zum Schluß 
hinunterschlucken. 
Geschäftstüchtig ist 

er natürlich auch: 

Er „gewinnt“ fast 

100 000 Mark, wenn er 
am Ziel ist. Die Tat- 
sache, daß Ärzte 
Samson von seinem Tun 
eindringlich abgeraten 
haben, wird init einem 
halben Satz abaetan. 
Schaden an Geist und 
Gesundheit sind 

also von vornherein 
eingeplant. 

Das zeigt sich auch 
bei einem „Sport“, den 
die Illustrierte „Quick“ 
so schildert: 

Ein gewisser Oakland 
löst in London mit drei 
gleichgesinnten Kumpa- 
nen das „Versprechen“ 


150 Leichen auf sein Konto kommen. ® Den USA-Senator J. Ralph 
Gasque. Am 3. April 1968, zwölf Uhr mittags, begann er eine An- 
sprache über das „Problem“ der Begleichung von Brillenrechnun- 
gen, die er erst 39 Stunden später, am 5. April morgens um drei 
Uhr beendete. @ Einen Engländer namens Vanhorn. Er leerte vier 
Pullen Portwein täglich. Als er im Alter von 61 Jahren starb, hatte 


er es auf 36000 Flaschen gebracht. Dafür wird er in der BRD nun 
als „größter Trinker aller Zeiten" gefeiert. 


ein, 2000 aufgesta- 
pelte Dachziegel mit 
Händen, Füßen und 
Kopf zu zertrümmern. 
In drei Minuten und 

33 Sekunden war das 
Trümmerwerk perfekt — 
und die Rekordler 
krankenhausreif. 
Selbst auf Opfer an 
Menschenleben kommt 
es den Einpeitschern 
der Jagd nach Verrückt- 
heiten nicht an. Das 
erwies sich u.a. im 
Juli 1974 bei „Ge- 
schwindigkeitsprüfun- 
gen“, die von westlichen 
Fernsehgesellschaften 
und Skifabrikanten 
veranstaltet wurden. 
Nachdem „Weltrekord- 
halter“ Alessandro 
Casse mit 161 km/h 
die Strecke durchrast 
hatte, nahm der 
27jährige Schweizer 
Jean-Marc Bequelin 
das Rennen auf. Bei 
einer Geschwindigkeit 
von über 150 km/h kam 
er 350 Meter nach dem 
Start in eine Vertie- 
fung und konnte sich 
auf der Eispiste nicht 
mehr ausbalancieren. 
Augenzeugen berich- 
teten, er habe sich 
siebenmal überschla- 
gen, ehe er leblos auf 
dem Eis liegenblieb. 
Anderes sieht auf den 


ersten Blick harmloser 
aus, läuft aber 
zumindest auf eine 
geistige Verkrüppelung 
hinaus. So das 
„Nichtsagen“, wie es 
der Amsterdamer Bier- 
brauerlehrling Bert 
Kejer demonstrierte, 
der in viereinhalb 
Stunden 1341mal 
„nichts“ sagte. 

Für die bürgerliche 
Presse, deren Boße 
kaltlächelnd über 
solche von ihnen ver- 
schuldeten Schicksale 
hinweggehen, hat das 
Treiben um die ver- 
rückten Rekorde — wie 
wir sehen — einen 
doppelten Zweck: 
Kapitalistische Mei- 
nungsmache plus An- 
kurbelung des Absatzes 
durch Spekulation mit 
Sensationsgier und 
primitivsten Instinkten. 
Manchmal steht jedoch 
nacktes Profitstreben 
noch deutlicher im 
Vordergrund. 

Dies zeigte sich zum 
Beispiel, als kürzlich 
in Los Angeles (USA) 
200 junge Menschen 
zur Rekordjagd zusam- 
mengetrommelt wur- 
den. Eine der dort 
aufgestellten „Welt- 
bestleistungen“ kommt 
auf das Konto eines 


jungen Mannes, der 
300 (in Worten: drei- 
hundert) kleine Gold- 
fische hinunterschluckte. 
Er überbot damit den 
bisherigen „Welt- 
rekord“ um 75 Fischlein. 
Ein anderer „Rekordler" 
vertilgte 20 Pfann- 
kuchen in neun Minuten 
und 59 Sekunden. 

Sein Vorgänger hatte 
noch glatte 15 Minuten 
benötigt. 

Zwei andere Rekord- 
süchtige standen jeder 
siebeneinhalb Stunden 
auf nur einem Bein. 
Damit erhöhten sie 

die bisherige „Einbein- 
stehbestleistung“ um 
eine Stunde. 


Lauter Verrückte? 
fragte das in Düssel- 
dorf erscheinende 
DKP-Organ „Unsere 
Zeit“ und antwortete 
darauf: „Wir sollten 
diesen jungen Leuten 
nicht allein die Schuld 
geben. Schließlich 
leben sie in der 
kapitalistischen Gesell- 
schaft. Das heißt, sie 
leben in einer Gesell- 
schaft, wo die Jagd 
nach derartigen Sensa- 
tionen... nichts 
Ungewöhnliches ist.“ 
So betrachtet, war der 
Organisator dieser 
„Olympiade“ in Los 


Angeles, die englische 
Großbrauerei Guiness, 
für kapitalistische 
Maßstäbe ganz be- 
stimmt normal. Sie in- 
szeniert den Rekord- 
rummel, um die Re- 
klametrommel für ihr 
Bier zu rühren. Da 
wurde, um noch einmal 
„Unsere Zeit" zu zitie- 
ren, „kein Pfannkuchen 
verschlungen, kein 
Goldfisch hinunter- 
geschluckt, der nicht zur 
Umsatzsteigerung der 
Firma Guiness bei- 
getragen hätte“. Zum 
gleichen Zweck gibt sie 
auch ein „Jahrbuch der 
Weltrekorde“ heraus. 


Das BRD-„Lexikon der 
Superlative“ — von dem 
eingangs die Rede war 
— entpuppt sich übri- 
gens als Übersetzung 
dieses „Guiness Book 
of Records“. Nach 
Angaben der Firma 
erreicht nur die Bibel 
höhere Auflagen. Nach 
der UNO-Statistik 
haben allerdings 

Lenins Werke die Bibel- 
auflage schon lange 
übertroffen. Aber mit 
der Wahrheit nehmen 
es westliche Profit- und 
Meinungsmacher ja 
sowieso nicht so genau. 


ILONA REGNER 
FOTO: ARCHIV 
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Idylle am Rande einer großen Stadt 


Nicht, daß wir etwa in Nostalgie machen. 

Aber für zwanzig Pfennige und fünfundzwanzig 
Minuten Fahrzeit mit der S-Bahn vom Alex 
entdeckt man ein Stück altes Berlin. 

Eben Berlin-Köpenick. 

Da wartet ein echtes Schloß (Kunstgewerbe- 
museum) mit einer Sensation auf: Der Schmuck 
der Kaiserin Gisela (10. Jahrhundert) ; 

da steht das alte Rathaus, in dem der Schuster 
Wilhelm Voigt 1906 als „Hauptmann von Köpenick“ 
seine Geschichte machte, die die Welt 

über Preußens Gloria lachen ließ; 

da versammeln sich Schwäne, Möwen, Enten und 
Blesshühner, um sich über den Winter 

füttern zu lassen; 

da gibt es verschwiegene, romantische Winkel, 
die man nicht erwartet in einem Stadtbezirk, 
der im Stadtführer als ein Industriebezirk 
(Transformatorenwerk „Karl Liebknecht“, 

Werk für Fernsehelektronik, 

Kabelwerk Oberspree) notiert wird. 

Was es in Berlin-Köpenick noch alles zu entdecken 
gibt, wenn man nur richtig die Augen aufmacht 
oder die Blende (wie unser Fotograf Rudolf 
Schäfer es tat), lassen diese Bilder ahnen. 


eöffnet 9-17 Uhr 
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Der Oktoberklub wird 
9 Jahre alt. Lohnt da 
besonderes Aufsehen? 
Ist das genügend 
Grund für einen 
Artikel? 

Der Klub hat seine 
Fans, die sagen, keine 
Frage, der Oktoberklub 
ist der größte, Doch 
der Klub hat nicht 

nur Fans. Es werden 
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auch andere Begriffe 
genannt, wenn vom 
Oktoberklub die Rede 
ist: Elitetruppe, 
überheblich, bei der 
Unterstützung, immer 
im Vordergrund, kocht 
auch nur mit Wasser. 
Nicht schlecht, übri- 
gens, mit Wasser 
kochen, mit ganz ge- 
wöhnlichem Wasser! 
Der Artikelschreiber 
gehört zu denen, die 
vor allem immer wieder 
erstaunt sind über die 
Produktivität dieses 
Kollektivs. Da hörte 
man kurz nach den 
Weltfestspielen, im 
Oktoberklub kriselt es 
an allen Ecken und 
Enden. Ein Dutzend der 


Dt 


Fähigsten von denen 
geht heraus und 
gründet eine eigene, 
eine hauptamtliche 
Gruppe. Alles Pulver, 
so schien es, war ver- 
schossen. Wie würde 
man zum nächsten 
Festival des 
politischen Liedes 
dastehen, kaum ein 
halbes Jahr nach den 
Weltfestspielen, die 
alle Kraft gekostet 
hatten, auch alle 
gedankliche Substanz 
für neue Lieder? 


Und der Klub begann 
zu rotieren: Dolmet- 
scher, Quartiere, 
Öffentlichkeitsarbeit, 
Kartenvorverkauf, 
Betriebsbesuche, Mitter- 
nachtsdiskussionen, 
Rundfunkproben, 
kommt die Makeba 
nun, kommt sie 

nicht — so etwa ging 
das zu, das mußte 
bewältigt werden. 
Genügend Arbeit für 


CIKIUC 


Montage ....... 
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eine Freizeittruppe? 
Für Leute, die am Tage 
studieren und arbei- 
ten? Als das Festival 
beginnt, überraschen 
die Organisatoren ihre 
Zuhörer mit dem Lied 
von den Ölkonzernen, 
genau zum richtigen 
Zeitpunkt und genau in 
der richtigen politi- 
schen Tonlage. Dazu 
der von den italieni- 
schen „Canzoniere“ 
geklaute Willkommens- 
gruß und Losgeher 
„Hej" und ein Kom- 


somolzenlied vom frü- 
heren „Roten Sprach- 
rohr“, Titel, die sofort 
ankommen und sich in 
wenigen Wochen schon 
herumgesungen 
hatten. 

Wie machen die das? 
Woher die Kraft, die 
Ideen, die immer 

neu sich bestätigende 
Lebensfähigkeit? Das 
kennt man doch von 
seinem Jugendklub um 
die Ecke: Eine Weile 
geht es bergauf, dann 
gehen die Aktivsten 


zur Armee, irgendwie 
klappt die Nachfolge 
im Klubrat nicht, 
manchmal wechselt der 
Leiter, mal wird auch 
zwischendurch geschlos- 
sen, dann fängt es 
wieder an und so wei- 
ter. Und beim Oktober- 
klub? Mr 

Also im Februar 74 
Festival des politi- 
schen Liedes. Danach, 
schon im Juli, zur 
Werkstattwoche der 
FDJ-Singebewegung, 
kommen die Leute vom 
Oktoberklub mit dem 
Programm „Auf Mon- 
tage“. Da ist das 
stärkste Liebeslied drin, 
das ich kenne, das 
finnische „Kalliolle“, 
die wunderbare Nezval- 


Vertonung „Ich sing 
den Frieden“, der 
Komsomolzenabschied 
„proschtschanie", die 
unerhörte Entdeckung 
„Bauernhimmel“ und 
dann die Titel DDR- 
konkret, sehr freund- 
lich, sehr neu, die 
Linie des VIII. Partei- 
tages sehr genau 

und darum überzeu- 
gend interpretierend, 
pfiffig, ansteckend, ein- 
ladend zum Mitsingen, 
zum Mitmachen, zum 
Mitdenken. Zum Bei- 
spiel „Die Kinder sind 
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das Beste in unsrer 
Stadt“ oder „Offene 
Fenster“ oder „Bieten 
Parkbank, suchen Woh- 
nung“. Übrigens wird 
der Oktoberklub in die- 
sem Programm zur 
Werkstattwoche in 
Frankfurt vom „Jahr- 
gang 49" unter- 

stützt, von den 
„Abtrünnigen“, den 
„Profis“, also von 
denen, die nach den 
Weltfestspielen aus 
dem Klub herausgingen 
und ihre eigene, beim 
Komitee für Unterhal- 
tungskunst gebundene 
Berufsgruppe bildeten. 
Und die haben sich 
mächtig herausgemacht, 
sind musikalisch beson- 
ders gut und haben 
auch die Frische, die 
‚anderen „Profis“ häufig 
abgeht und die der 
FDJ-Singebewegung so 
gut zu Gesicht steht. 
Ihre alten und zum 


Teil nun wieder neuen 
Freunde vom Klub — 

es ging ja nicht alles 
glatt bei der Trennung 
und danach — nennen 
sie jetzt die 
„Jahrgänger“, und das 
hört sich achtungsvoll 
und freundlich an. 
Also die „Jahrgänger“ 
brachten mit dem Fah- 
nenlied, mit „Lieder 
sind Brüder der Revolu- 
tion“, mit dem „Alten 
aus der Schweißerei“ 
und anderen neuen Lie- 
dern viel Eigenständi- 
ges, ebenfalls Anstek- 
kendes in dieses Pro- 
gramm von Frankfurt, so 
daß viele Freunde im 
Saal, die bei der Aus- 
wertung in der Regel 
sehr kritisch urteilen, 
einfach „danke“ sagten. 
Also sind sie alle 
Prachtkerle, diese 
Leute vom Oktoberklub? 


Sie haben Liebschaften 
und Feindschaften, 
Hochzeiten und Schei- 
dungen, Sorge, weil 
einer „geext" wurde 
(schlechte Studien- 
leistungen) und Kum- 
mer, weil einer aus dem 
Leben ging. Unter 
ihnen ist Neid um eine 
Solostimme und Miß- 
gunst wegen einer 
Wohnung. Es gibt viel 
gegenseitige Hilfe, sehr 
viel Gemeinschafts- 
erlebnisse und immer 
Kritik untereinander. 
Sicherlich weiß ich viel 
zu wenig über sie, aber 
genug, um sagen zu 
können: bei denen gibt 
es alles, was es in 
anderen Jugendkollek- 
tiven auch gibt, 

und zwar nach oben wie 
nach unten. 

Mir gefällt nicht alles, 
was sie schaffen. 

Aber mehr als ein 
verunglückter Titel 

stört mich, wenn der 
Klub an wichtigen 


Themen nicht dran ist.» 
Wo ist z.B. das Lied 
um die Schwierigkeiten, 
die Produktivität um 
ein Prozent über den 
Plan hinaus zu steigern 
oder ein Prozent 
Material einzusparen? 
„Bieten Parkbank .. ." 
ist ein wunderschönes 
Lied, und was wissen 
wir noch vom Woh- 
nungsbauprogramm 
und von der Hauptauf- 
gabe? Und wie wär's 
mit der Dialektik von 
Zufriedenheit und revo- 
lutionärem Verhalten? 
Oder schließt sich das 
immer noch gegenseitig 
aus? Und wo sind die 
neuen Texte zur Inte- 
gration, einem Feld, das 
die Dresdner Song- 
gruppe der TU schon so 


erfolgreich beackert 
hat? Wo ist die Ballade 
von den Matrosen der 
sowjetischen Minen- 
räumflotte im Golf von 
Suez? Man könnte sich 
von Reinhold Andert 
aufgeschrieben denken, 
was den Männern so 
durch den Kopf geht, 
die israelischen Minen 
unter dem Kiel und die 
arabischen Zeitungen 
zur Politinformation. 
Themen liegen da ’rum, 
Themen... 

Noch ein Wort zur 
Unterstützung, die der 
Klub erhält. Der Klub 
stellt Probleme und 
lädt Leute ein, 

von denen er sich 
Sachkenntnis verspricht. 
Politisch-ästhetisch 

und überhaupt. Und da 
hat mal einer keine 
Zeit, einer kann nicht, 
einer will nicht, 

viele kommen. Sie kom- 
men, weil sie eine 
geistige Partnerschaft 
spüren, interessante 


Forderungen, An- 
sprüche, Produktivität. 
Und dann gibt es auch 
Besonderheiten, die in 
der Tat nicht jedem 
Freizeitkollektiv wider- 
fahren, die aber auch 
mit der Produktivität 
des Klubs zu tun haben, 
mit dem Ansehen, 

das daraus erwächst: 
Zum Beispiel lud der 
1. Sekretär des FDJ- 
Zentralrates die Freunde 
ein, als er vom Komso- 
molkongreß zurückkam. 
Persönlicher Bericht 
und Diskussionsrunde, 
Oder der Kultursekre- 
tär der Berliner 
SED-Bezirksleitung 
besuchte nicht nur das 
neueste Programm, der 
sagte auch sofort — 
zwischen Garderobe 
und Ausgang — seine 
kritische Meinung. Das 
hilft schon. Das hilft 
sehr. Aber außer- 
gewöhnlich ist wohl 


auch das nicht. 

Worin also liegt das 
Geheimnis ihres 
Erfolgs? Ich glaube 
nicht, daß der Oktober- 
klub Rezepte verabfol- 
gen kann, wie andere 
es machen könnten. 
Dieser Klub und diese 
Leute machen es eben 
so. Aufgefallen ist 

mir nur, daß sie jeden 
Beschluß und jedes 
Vorhaben genau neh- 
men. Daß sie sich von 
der Routine nie ein- 
schnüren lassen. 

Daß sie Kritik immer 
wichtiger nehmen als 
Lob. Daß sie sich immer 
stellen, wenn es ein 
Problem gibt. 
„Pflichtübungen“ kenne 
ich nicht bei ihnen. 
Wenn sie ein Lenin- 
Seminar machen, dann 


wollen sie im einzelnen 
wissen, was Lenin 

neu in den Marxismus 
eingefügt hat und ob 
man heute das Grund- 
interesse der Arbeiter- 
klasse im Lied so 
allgemeingültig artiku- 
lieren kann wie die 
„Internationale“. Wenn 
sie über die führende 
Rolle der Arbeiter- 
klasse nachdenken, 
werden sie auch persön- 
lich: „Was weißt denn 
du Professorensöhnchen 
schon von der Arbeiter- 
klasse“. — „Ich war 
immerhin bei der 
Armee, und du, wie 
lebst du?“ — Und mag 
die Diskussion auch 
besonders problemreich 
sein und heftig: 

man nimmt sich ernst, 
aber nie allzu wichtig. 


Fotos: 

Sibylle Bergemann (10) 
Klaus D. Schwarz 
(Farbe) 


FARBFOTOS: HEINZ NIXDORF 


Plastik hat einen Anhauch 
von Ewigkeitsanspruch. 
Durch die Jahrtausende haben 
sich Zeugnisse der Bild- 
hauerkunst erhalten. Auf- 
schluß gebend über den Stand 
der Kultur in ihrer Ent- 
stehungszeit, erhellend 
den Geist gesellschaftlicher 
Epochen, sozialer Verhält- 
nisse. Die Existenz längst 
vergangener Zivilisationen 
ist mitunter nur noch durch 
Funde belegbar, die mit 

. unterschiedlichsten Formen 
bildhauerischer Arbeit einen 
Schimmer Licht auf Zeiten 
und Menschen werfen. Ein 
Grund dafür liegt im Material 
der Plastik. Stein und 
Metall sind dem Verfall 
nicht so ausgesetzt wie 
Holz, Papier, Leinwand, 
Farbe. Dennoch, die Gültig- 
keit von Bildhauerei über 
Jahrtausende hinweg, die 
Tatsache, daß sich uns heute 
eine griechische Statue 
genauso erschließt wie die 
Arbeit eines Zeitgenossen, 
ist nicht nur auf ihre Halt- 
barkeit zurückzuführen. Viel 
wesentlicher ist das Thema 
der Plastik, das sich 
durch die Jahrtausende 
in seinem wesentlichen Kern 
nicht geändert hat. Es 
bleibt der Bildhauerei vor- 
behalten, den Menschen in 
seiner Körperlichkeit, 
seiner Fähiakeit zum Leben 
und Handeln als arößtes Wun- 
der der Natur fühlbar nahe 
zu bringen. 


%* 


Wer seinen Kaffee im „Jalta“ 
im 26. Stock des Interhotels 
„Kongreß“ in Karl-Marx- 
Stadt trinkt, oder auch sich 
des Abends in dem als Bar 
genutzten Raum amüsiert, 
kann sie ausgiebig betrach- 
ten, sich an diesen reiz- 
vollen Kleinplastiken 
erfreuen, dem „Säufer", dem 
„Fresser“, den beiden 
„Tanzenden“, dem 
„Paar“, dem 


N \ | x “ 

Li I. nö 1 „Schmeichler" — elf Bronze- 

m | h I (} N “ 270 k U ı Pr] 9 figuren jeweils etwa 15 
ÄA_/ L AVL , “ UN es L| u N bis 30 Zentimeter hoch. 


Arbeiten des Berliner Bild- 
-hauers Wilfried Fitzenreiter, 
der, befragt, ob er 

bestimmte Themen bevorzuge, 


* 


Liebespoar |, 1974, Bronze 


Kleine Tanzende, 1971, Bronze 


Oben: Gedenk- 
medaille für 
Ernst Barlach 
Unten: 
Sportmedaille 
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Liebespaar Ill, 1971 
Bronze 


FOTOS: Akademie der Künste der DDR 


antwortet: „Man geht über 
die Straße und kann dabei 
ein, sein Thema finden." 


Das darf als Charakteristikum 
für die Arbeit Fitzenreiters 
gelten — der wachsame Blick 
in den Alltag, die genaue 
Beobachtung der Umwelt. Der- 
art vermag er Entdeckungen 
zu abstrahieren und in einer 
einzigen Pose plastisch so 
zu:formulieren, daß sie 

. zur Erkenntnis werden. Das 
gerät humorvoll, wird anek- 
dotisch, liebevoll, wissend 
um Wege und Seitenwege 
des Lebens, frei von 
vordergründiger Didaktik. 
Aber es hieße, des Künstlers 
Arbeit einseitig sehen, 
wollte man seine Bedeutung 
als Bildhauer nur am Bei- 
spiel der Kleinplastik 
beurteilen. Der heute 
42jährige ist eine der 
interessantesten und viel- 
seitigsten Begabungen der 
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mittleren Bildhauergenera- 
tion der DDR. Nach dem 
Abitur und der anschließen- 
den Steinmetzlehre studierte 
er in Halle an der Hoch- 
schule für angewandte Kunst, 
Burg Giebichenstein, bei 
Gustav Weidanz und 

Gerhard Lichtenfeld. Dann 
wurde er Meisterschüler 
Heinrich Drakes, Seinen 
Lehrern, bedeutenden und 
anerkannten Bildhauerpersön- 
lichkeiten, verdankt 
Fitzenreiter nicht nur die 
Übermittlung der wichtigen 
handwerklichen Voraussetzun- 
gen für seine künstlerische 
Arbeit. Sie lehrten ihn 

vor allem, in der Natur 

die wichtigste Quelle 
schöpferischer Auseinander- 
setzung zu sehen. Eigenes, 
Unverwechselbares, Indivi- 
duelles entsteht auf diese 
Weise. Stellung zur Wirklich- 
keit, Haltung gegenüber Tradi- 


; % 
tionen beziehen, eine 
ordnende Sicht der Erschei- 
nungen finden — es ist ein 
langer Weg von Beginn und 
immer wieder Neubeginn, 
Scheitern, Erfolg und Erfah- 
rungen, die ein junger 
Künstler zurücklegen muß, 
ehe er sich frei macht von 
der Belastung der Vorbilder. 
Und auch dann kann jede 
neue Arbeit wieder eine 
Stunde Null werden, in der 
alles bisher Gesammelte 
wieder verworfen werden muß. 
Fitzenreiter sucht in seiner 
mittelbaren und unmittel- 
baren Umwelt Motive, sucht 
nach dem, was ihm wichtig ge- 
nug erscheint, es durch die 
Plastik mit ihren Möglich- 
keiten mitzuteilen. Es geht 
ihm dabei nicht vorrangig 
um technisch perfekte 
Umsetzung, sondern um die 
Formulierung, die Identifika- 
tionsmöglichkeit zuläßt, 
im Betrachter Gedanken, 
Träume, Wirkliches und Phan- 
tastisches weckt und 
wirksam werden läßt. Und er 
möchte alle erreichen, mit 
dem was er tut, nicht nur 
ein „ästhetisierendes“ Publi- 
kum von Kunstgenießern. | 
Sein Wunsch: Kunst müßte zum 
Leben gehören wie Essen 
und Trinken. 


* 
Man sagt auch, die Plastik 
sei die statischste aller 
Künste, und niemand wird das 
widerlegen wollen, Betrach- 
tet man Fitzenreiters 


Arbeiten, wird man faszi- 


niert von ihrer dynamischen 
Ausstrahlung — vitale 
Gespanntheit, pulsierendes 
Leben, pralle Wesenhaftig- 
keit schlagen sich in ihr 
nieder. Das „Liebespaar“ 

im Innenhof des Klubs 

„Pablo Neruda“ in Karl-Marx- 
Stadt, die vielen Varia- 

tionen zum Thema Sport — der 
im Sprung aufs Äußerste 
gespannte Körper des 
„Torwarts“ beispielsweise, 

die ineinander verschlun- 
genen, angestrengten Gestal- 
ten der „Ringer“, der „Schwim- 
mer" oder der „Kugelstoßer“, 
ob sie nun 30 Zentimeter 

oder 200 Zentimeter hoch 

sind - sie alle erscheinen 


Streitende, 1971 
Bronze 


wie eine plastische Moment- 
aufnahme, die Vergangenes 
und Künftiges eines Ablaufs 
in einem Augenblick nach- 
tragend und vorwegnehmend 
mit einschließt. Gerade auch 
die Arbeiten, die nach Beob- 
achtungen von Bewegungs- 
mechanismen des Sports 
entstanden, zeigen die Mög- 
lichkeiten der Bildhauer- 
kunst: Den menschlichen 
Körper total, die Veränderung 
seiner Gliedmaßen, die 
Anspannung seiner Muskeln, 
den Ausdruck des Gesichts 
greifbar werden zu lassen. 
Wie eine Person, deren 
Profil, Figur, Haltung sich 
mit dem Standort des Beob- 
achters sofort ändert, so 
offenbart auch eine Plastik 
aus jedem Blickwinkel dem Be- 
trachter neue Entdeckungen. 


*“ 


Wer sich bislang keine der 
reizvollen Fitzenreiterschen 


Kleinplastiken leisten 
konnte, sei damit getrö- 

stet, daß auf alle Fälle 
schon ein „echter Fitzen- 
reiter“ durch seine Hände 
ging. Die 20-Mark-Gedenk- 
münzen „Heinrich Mann“, 
„Friedrich Schiller“, 

„Wilhelm Pieck", „Ernst Thäl- 
mann", das 10-Mark-Stück 
„Mahn- und Gedenkstätte 
Buchenwald“, die 5-Mark- 
Münze „Brandenburger Tor" 
wurden nach Modellen Wilfried 
Fitzenreiters geprägt. Er 
zählt zu den bekanntesten 
und geschätztesten Medail- 
leuren unseres Landes. 


Obwohl die Münz- und Medail- 
lengestaltung, wie sich 

am Beispiel der Geldstücke 
zeigt, eine nicht zu unter- 
schätzende Rolle in unserem 
Alltag spielt, ist sie merk- 
würdigerweise als eine 
Randerscheinung, gewisser- 
maßen eine Zugabe bild- 


Schmeichler, 1971 
Bronze 


hauerischer Arbeit klassifiziert 
worden. Sehr zu Unrecht, 
denn dem Medailleur werden 
besondere Fähigkeiten abver- 
langt. Es gilt, ein Synonym 

zu finden, das der Person 
bzw. dem Ereignis knapp und 
prägnant gerecht wird, muß 
es sich doch auf begrenzter 
und minimaler Fläche relief- 
artig umsetzen lassen. 

Dieser vom Format her 
kleinste Zweig der Plastik 
erfordert besonder& Aufmerk- 
samkeit und bedarf gründ- 
licherer Betrachtung, bis 

sich das Minikunstwerk er- 
schließt. Fitzenreiter hat 
neben den Modellen für 
unsere Geldmünzen beach- 
tenswerte Gedenkmedaillen 
entworfen, so zu Ehren Max 
Liebermanns, Käthe Kollwitz’, 
Ernst Barlachs, auch ver- 
schiedene interessante 
Sportmedaillen.... 

SYBILLE PAWEL 


39 


KREUZWORTRÄTSEL 


Woagerecht i 


I, 
3 
7. 
10, 
13. 


Lichtbild, 

Komponist der Oper „Die Kluge“, 
griechische Göttin der Zwietracht, 
Tongeschlecht, 

ins Meer hinausragender 
Hofendamm, 


. patriotischer deutscher 


Schriftsteller (1769—1860) , 


. küstennahe Meeresströmung, 
. Schallplattenmarke für Tanz- und 


Unterhaltungsmusik, 
Nebenfluß der Donau, 


‚trostiose Landschaft, 
. Hausvorbau, 
. Schiffahrtshindernis, 


holländischer Maler (1626—1679) , 


« Schmuckbehältnis, 


scharfes Gewürz, 
Höhenzug zwischen Weser und Leine, 


. Fluß im Thüringer Wald, 
. Papagei, 
. Nadelbaumschädling aus der 


Familie der Trägspinner, 


; Schwung, Begeisterung, 

. silberglänzendes Metall 

. Verbindungsstelle, 

. Name einer bekannten Beatgruppe, 
‚ Nebenfluß der Wolga, 

. Sammelband geographischer Karten, 
. Körperteil, 


72. 


9. 
92. 


. Fahrtmeßanloge auf Schiffen, 
. Monatsname, 
. Titelgestalt einer Oper 


von Jakov Gotovac, 


. Nebenfluß der Seine, 

. die Landstreitkräfte, 

. Edelmetall, 

. Zeichenmaterial, 

. Sinnesorgan, 

. Partnerschaftsbeziehung, 

. Rabenvogel, 

. algerische Hafenstadt, 

. Währungseinheit in Jugoslawien, 
. Eruptivgestein, 

. Zufahrt in der Landwirtschaft, 
. afrikanische Antilope, 

. Vorlesüng, Lehrvortrog, 


Kaffeesorte, 


. Fell einer amerikanischen Wühlmaus, 
. Widerhall, 

. männlicher Vorname, 

. Gliedmaßen des 


menschlichen Körpers, 


. bekannte ungarische Sängerin, 
. Insel im Indischen Ozean, 

. griechischer Buchstabe, 

. Stadt in Belgien, 

. chemisches Element, 

. der Name Finnlands In der 


Landessprache, 
griechische Göttin, 
Raubvogel, 


93. 
94. 


93. 


Obstschädling, 
isländische Prosadichtung, 
ESSR-Kroftfahrzeugmarke. 


Senkrecht: 


ea 


2. 


w 


"io 
o 


Währungseinheit in Frankreich, 
Geburtsstadt von Karl Marx, 


. alipathische Kohlenwasserstoffe 


mit einer Doppelbindung, 


. Name einer bekannten Beatgruppe; 

. Weinbehältnis, 

. bekannte Beatsängerin, 

. englische Stadt an der Themse, 

. Bewohner eines asiatischen Staates, 
. Meerespflonze, 

. starker Sturm, 

. Entwicklungsstadium der Insekten, 

. bekannte polnische Sängerin, 

. beliebter Sänger und Komponist, 

. Staatspräsident der SFR Jugoslawien, 
. weiblicher Vorname, 

. Laubbaum, 

. polnischer Küstenfluß, 


kreisförmige Lichterscheinung 
um Sonne oder Mond, 


. weiblicher Vorname, 

. Erfinder des Viertaktmotors, 

. Nebenfluß der Donau, 

. Unkrautpflanze, j 

. nordspanische Provinzhauptstadt, 
. Nebenfluß der Rhone, 

. großes Gewässer, 

. Insektenfresser, 


46 Tanzschüler, 

49. Rennruderboot, 

50. Schmuckgegenstand, 

54. Mineral, 

55. Grundrichtung eines 

statistisch erfaßten Verlaufs, 

6% Facharbeiter in der Landwirtschaft, 
“63. russischer Männername, 

64. Nebenfluß der Seine, 

66. Hauptstadt der Kasachischen SSR, 
68. Stadt in Nordrhein-Westfalen, 


FELDERMOSAIK / 

Die in der linken Figur durch Umran- 
dung abgegrenzten Buchstabengruppen 
sind so auf die gleichgestalteten Felder 
der rechten Figur zu übertragen, daß 
sie ein 
Zitat von Kurt Tucholski Zur 
Kontrolle der Lösung sind in der rechten 


hintereinander gelesen 


ergeben. 


Figur bereits einige Buchstaben ein- 
gesetzt. 
SILBENWABENRATSEL 


30 Bewohner einer Sowjetrepublik, 
73. Nebenfluß der Havel, 
75. Schneeleopard, 
26 kleine Gewichtseinheit, 
AT. Begriff beim Fußball, 
19 Wasserfahrzeug, 
81. Form der Dichtkunst, 
82. Winkelmaß, 
85. Kreidegebirge auf Kreta, 
87. Zeitabschnitt. 


Anmerkung: Die Buchstaben in den ge- 
strichelt umrandeten Feldern ergeben 
— richtig geordnet — den Namen eines 
beliebten Künstlers unserer Republik, 


Habt ihr den Namen gefunden, schreibt 
ihn auf eine Postkarte und schickt diese 
bis zum 10.3. (Datum des Poststempels) 
an die Redaktion „neues leben", 1056 
Berlin, Postfach 43. Unter den richtigen 
Einsendungen werden 50 Preise zu 
20 Mark ausgelost. 


WABENRAÄTSEL 


Aus den Silben: a — a — be — de — den — du — e — gie — 
go — i— kom — la — li — ma — ma — mol — mu — nar — ne 
— ni — pe — pi - ri — schau — so — so — zen — bilden wir 


viersilbige Wörter, die im Feld mit dem Häkchen beginnen und in 
der angedeuteten R'chtung um das Zahlenfeld verlaufen. S 


Bedeutung der Wörter: 


1. die Kämpfer der Pariser Kommune 1871, 
. Verbindungselement aus Metall mit Gewinde, aber ohne Kopf, 
. Angehöriger der nomadisierenden arabischen Viehzüchter, 


. Gestalt aus Schillers „Wallenstein“, 
. tropische Fieberkrankheit, 


. Republik in Ostafrika, ‚ 
. Fernleitung für Erdgas oder Erdöl, 
. kurzes Erlebnis, Nebenhandlung, 


ovonauaum 


Auflösungen aus Heft 1/1975 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Boje, 5. 
Hovel, 10. Skat, 13. Trasse, 14. Erdgas, 
16. Angara, 17. Gorki, 18. Modena,. 19. 
Akzise, 22. Nansen, 25. Manon, 28. Klei- 
ber, 29. Greif, 32. Eide, 33, Brei, 35. 
Mali, 38, Ende, 39. Molle, 41. Schal, 
43. Senta, 46. Isar, 48. Tier, 51. Najaden, 
54. Gamelan, 56. Brosche, 59. Krem, 60. 
Niger, 61. Serie, 62. Thor, 63. Erker, 
65. USA, 67. Laura, 68. Ration, 70. 
Edeltanne, 72. Mangan, 73. Stahl, 74. 
Mal, 75. Drang, 77. Neun, 78. Bar, 80. 
Bau, 81. Idee, 84. Ufa, 85. Narr, 
87. Anita, 88, Ainu, 90. Sir, 91. Bad, 92. 
Hull, 93. Karl, 94. Not, 95. Lee, 96. Eros, 
97. Finte, 98. Ding, 99. Eid. — Senkrecht: 


. Angehörige des Kommunistischen Jugendverbandes der UdSSR, 


. Irreführung des Volkes durch die Ausbeuterklasse. 


1. Bramme, 2. Jugendobjekt, 3. Irak, 4. 
Usti, 5. Hegel, 6. Verdichterstation, 7. 
Leine, 8. Aden, 9. Name, 11. Kremen- 
tschug, 12. Traufe, 13. Tran, 15. Song, 
20. Zer, 21. Ski, 23. Arm, 24. Sol, 26. 
Alm, 27. Oel, 30, Ren, 31. Ida, 33. Besen, 
34. 'Err, 36, Akt, 37. Isere, 40. Lid, 4. 


Saar, 42. Lias, 44. Ero, 45. Anker, 47. 
Anio, 49. Ibis, 50. Meran, 52. Arras, 
53. Ameise, 54. Geld, 55. Neon, 57. 


Stange, 58. Horaz, 64. Rotunde, 65. Ulm, 
66. Aal, 67. Landung, 69. Nanc, 70. 
Elbrus, 71. Eduard, 72. Main, 76. Suhl, 
77. Nabe, 79. Ralf, 80. Bake, 82. Este, 
83. Trud, 86. Rho, 89. Ili. — Lösungswort: 
Orenburg. 


Wir bilden sechsbuchstabige Wörter, die im Feld 
mit dem Häkchen beginnen und im Uhrzeigersinn 
um das Zahlenfeld verlaufen. 


Bedeutung der Wörter: 
1. Oper von Georges Bizet, 
2. bekannte rumänische Schlagersängerin, 
3., Vorname einer polnischen Schlagersängerin, 
4. Anschlagen der Schiffsglocke für die Wache, 
5. Oper von Albert Lortzing, 
8. Lern- oder Arbeitseifer, 
7. sozialistischer Schriftsteller (1901—1964), 
9. angenehme Empfindung, 
10. umgangssprachlicher Ausdruck 
für ein kleines Lokal.  * 
6. bekannter Schlagersänger unserer Republik, 


Wabenrätsei: 1. Nitrat, 
Malimo, 4. Abteil, 5. Flamen, 6. Inlett, 
7. Minute, 8. Nautik, 9. Kilger, 10. 
Glinka, 11. Mangan, 12, Tennis; — Intl 
Illimani. - 


2. Mittag, 3. 


Silbenkreuzworträtsel. Waagerecht: 1. 


Marianne, 4. Komitat, 6. Arabella, 8, 
Anden, 9. Rechen, 10. Pratolini, 12. 
Gewitter, 15. Öleander. — ‚Senkrecht: 


1. Masut, 2. Ankara, 3. Mimi, 4. Kola, 
5. Tatsachen, 6. Aden, 7. Belcanto, 8, 
13. Witten, 14. Marder. ? ' 

Magisches Quadrat: 1. Hagel, 2. Aroma, 
3. Gotik, 4. Emile, 5. Laken, ; 
Anklage, 9. Reni, 10, Prater, 11. Libelle, 
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In diesem Jahr werden 
die Schönbeinigen 
sauer sein. 

Wo man sonst nur 

35 cm Stoff brauchte, 
tun nun eine Menge 
Phantasie und Material 
not — bei den Röcken 
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nämlich. Von knie- und staune — wollte bei Strandsachen bleiben tragen. Aber mode- 
bedeckt über waden- der letzten Einkaufs- kurz — na gut, aber die bewußte junge Damen 
bis knöchellang könnt runde für dieses Jahr Röcke werden länger. werden sich für die 

ihr es halten, wie ihr nur noch 10 Prozent Gesagt werden muß: neue Rocklänge 

wollt — Mini Röcke kaufen, es gibt kein Mode- entscheiden. Das 
gerät immer mehr ins die kürzer als knie- diktat! Wer sein Mini- deutete sich ja schon 
Abseits. Sogar der bedeckend sind. Hoch- röckchen über alles im vorigen Jahr an, 
Handel — man höre sommerkleidchen oder liebt, soll’s getrost-auf- als es doch tatsächlich 
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ganz Gewieften gelang, 
einen knöchellangen 


Spiralrock zu ergattern. 


Wie müssen nun die 
modischen Röcke sein? 
Unten mit schwingender 
Weite ausgestattet, 
bleibt die Taille des 


GEWUNSCHTE 
ROCKLANGE 


EEE EV: 
DES ROCKES VOLANF- 
rn WE HÖHE 


Rockes eng und betont. 


Es gibt drei Grund- 
formen dieser neuen 
Rockmode, die man 


jeweils variieren kann. 


Unsere Modegrafik 
stellt sie euch vor: 
Bauernröcke (1, 2, 3), 


BAUERN- 
RÖCKE 


„BUND-TAILLENWEITE, 


VOLANTWEITE 


N 


| Pete 
h < ROCKLÄNGE 
lag? 


VIERTEL- UND HALBE GLOCKE 


GLOCKENROCK 


L 
2 
/ < 
/ Ww 
Mi \ 
/1 


BAHNENRÖCKE 
AUS JE 4BAHNEN 


JE 4x ZUSCHNEIDEN 
OBEN: % TAILLENWEITE 
18CM TIEFER: 
WHÜFTWEITE 

LÄNGE: BELIEBIG 


Glockenröcke (4, 5, 6) 
und Bahnenröcke 

(7, 8, 9). Für jede 

Form aeben wir euch 
einen Grundschnitt 
und die entsprechende 
Arbeitsanleitung. 
Komplettiert werden 


Weil sie ganz rechteckig 
und gerade geschnitten 
werden, sind sie am 
einfachsten zu arbeiten. 
Man schneidet ein 
rechteckiges Stück Stoff 
zu — so lang und so weit 
man den Rock haben will. 
Mehr als doppelte Tail- 
lenweite würde ich nicht 
empfehlen. Will man die 
Taille auf Gummi ziehen, 
muß man natürlich die 
Gummizugbreite bei der 


Man kann Röcke als 
ganze, halbe oder Viertel- 
glocken zuschneiden. 
Halbe Glocke wäre für 
Modell 4 zu empfehlen, 
Viertelglocke für 

5 und 6. Ganze Giocke 
ist kreisrund — unmäßig 
im Stoffverbrauch und Fall. 
Man legt für den. Schnitt 
einen Kreis zugrunde, 

von dessen Umfang die 
Hälfte oder ein Viertel 
der Taillenweite entspre- 
chen. Die Formel für die 
Berechnung des Kreis- 
umfangs setze ich kühn 


Das Zerschneiden in 
Bahnen macht es möglich, 
den Rock bis in Hüft- 
oder Oberschenkelhöhe 
schmal zu halten und 
dann erst schwingend 

zu erweitern. 

Man geht von einer 
Mittellinie aus, zeichnet 
oben hälftig ein Viertel 
der Taillenweite an, 
16-18 cm tiefer (je 

nach Größe) ein Viertel 
der Gesäßweite und 
verbindet über diese 
beiden Punkte zur 
gewünschten Rocklänge. 
Eventuell muß man an der 
Hüfte noch etwos runden, 
das tut man bei der 
Probe nach dem Heften. 


diese Röcke mit unter- 
hemdartigen Blusen, 
Bikinioberteilen, 
Folklore-Blusen, schma- 
len taillierten Blusen 
mit Schößchen und 
natürlich mit Pullis. 
ULLA SEIDEL 


Längenberechnung be- 
rücksichtigen. 

Soll ein Volant angesetzt 
werden, schneidet man 
ebenfalls ein recht- 
eckiges Stück der 
gewünschten Höhe zu, das 
1\5- bis 2mal so weit 
wie der Rock sein sollte. 
Die Details für Bauern- 
röcke sollten naiv und 
rustikal sein, auch Sticke- 
reien und Musterkombi- 
nationen bieten sich an. 


voraus. An dieses Viertel 
(bzw. diese Hälfte) 
schließt sich der 
Kreisausschnitt in der 
gewünschten Rocklänge 
an. Auf der Hälfte dieses 
Teils liegt dann die 
Seitennaht. 

Glockenröcke brauchen 
nicht viel Details, 

sie sollen durch ihren 
schönen Fall wirken. 
Volants setzt man aus 
kleinen Ringen oder 
halben Ringen zusammen, 
deren innerer Radius 
10-15 cm beträgt. 


Von der Hüfthöhe an 
stellt man den Saum 
beliebig aus. Toillenaus- 
schnitt und Saum muß 
man etwas runden und bei 
der Anprobe richtig sorg- 
fältig in Form bringen. 
Der glockige Volant 
besteht aus Ringen oder 
Teilen von Ringen 

mit einem inneren Radius 
von 20-25 cm. 

Solche Röcke können 
betont sportlich 
(Vorschlag 7 und 8) oder 
sehr romantisch und 
verspielt (9) gestaltet 
werden. 

Dasselbe Prinzip kann 
man auch mit 6 oder 8 
Bahnen anwenden. 


FORTSETZUNG VON S$. 23 


mächtepakt mit den Siegrei- 
chen — ging mit vier großen 
Riemenmusterkoffern auf Ge- 
schäftsreise, der junge Gehl, 
Am zweiten Dezember war er 
wieder zurück; die Hälfte, hat- 
ten die Leute in Bukarest ge- 
sagt, fünfzig Prozent sollten 
ihm gehören. Er nahm hundert, 
Denn der alte Guldenstein 
holte ihn nicht ab im Zürcher 
Hauptbahnhof,‘ der alte Gul- 
denstein war tags zuvor am 
Fallenstock geländet worden. 
Im Schachen hieß es, das sei 
typisch, aber mit den Juden sei 
ja immer dasselbe -— „Wenn's 
brenzlig wird, hauen sie ab, so 
oder so. Wie die Slowaken und 
die Polen, da diese Polaken, 
dieses Polakenpack!“ Es stimme 
schon, sei alles dasselbe Kropp- 
zeug, und alles aus dem Osten 
- „Kaschuben! Juden! Zigeu- 
ner! Schubjacken! Alles Schla- 
winer!" — Aber allzulange hat 
man nicht über den alten Gul- 
denstein geschwatzt, man hat 
anderes zu tun gehabt im 
Schachen: Krieg außer Landes, 
schlechte Zeiten für die mei- 
sten, eine schlechte Zeit fast 
überall. 

Stauffacher ist noch sechsmal 
nach Rumänien gereist und hat 
sich dort nie mehr als fünfzig 
Prozent aufdrängen lassen, 
wiewohl ihm die Leute fünfund- 
fünfzig, sechzig, siebzig und 
mehr angeboten haben zum 
Schluß, als es immer schlimmer, 
als ihrer immer weniger wur- 
den; der Babel sei vor einer 
Woche verhaftet worden, ja, 


der jetzt auch! Die Schachtel 
mit den Rohdiamanten war von 
ihm gewesen, die nützten ihm 
jetzt nichts mehr. Die großen 
Kaufhäuser\ am Bulevardul 
Elisabeta seien vorgestern ge- 
plündert worden, alles auf der 
Straße zuhauf geworfen, Möbel, 
Kleider, Stoffballen, alles, und 
Juden aneinandergefesselt und 
auf die Haufen geschleift und 
Benzin drüber und alles an- 
gezündet: Grauenhaft! Über 
hundert Juden an einem ein- 
zigen Nachmittag schreiend 
auf den brennenden Haufen! 
O diese verdammten, verfluch- 
ten..., diese... Stauffacher 
hatte siebenmal hundert Pro- 
zent genommen, fand dann, 
Anfang März, einundvierzig, es 
sei genug. Außerdem: das 
Risiko und so, immerhin — ob- 
wohl es später hieß, wahr- 
scheinlich habe er schon wäh- 
rend der Reiserei mit den 
Nazis unter einer Decke..., 
aber das waren Biertischver- 
mutungen, sind nichts wert ge- 
wesen. Man weiß auch nicht, 
ob er jener Kerl gewesen ist, 
der im April einem Heil-Hitler- 
Botschaftsangestellten zwar 
nicht seinen, aber ein paar 
andere Namen zu sagen ge- 
wußt hat. Im April ist er ja, weil 
vom Militärarzt als wiederher- 
gestellt und einsatzfähig be- 
funden, wieder beim Militär 
gewesen; bis Kriegsende hat 
er insgesamt über tausend 
Tage Wehrdienst mitgemacht. 
Zwischendurch arbeitete er bei 
Gebrüder Guldenstein, Gerbe- 
rei; es gab viel zu tun, erst 


recht natürlich, seit der alte 
Guldenstein, offenbar völlig 
unhaltbarer Greuelberichte 


wegen, wahrscheinlich also aus 
unbegründeter, in der Schweiz 
selbst damals geradezu lächer- 
licher Angst vor Deportation 
und so beim Wasserfall unter- 


halb der alten Eisenbahn- 
brücke... 
Stauffacher ist Fourier ge- 


wesen, als sie ihn entließen, 
weil der Krieg aus war. Er hat 
seine Stelle in der Gerberei 
aufgegeben und mit Ver- 
mögensverwaltung in verhält- 
nismäßig kurzer Zeit ein offen- 
sichtlich beträchtliches Ver- 


mögen gemacht, jedenfalls war 
er schon anno achtundvierzig 
einer der besten Steuerzahler 
in der Gemeinde J. 

In der Lichtung, fast an dersel- 
ben Stelle über dem Wald, wo 
das Bauernhaus seines Vaters 
gestanden hatte, ließ er an- 
fangs der fünfziger Jahre seine 
Villa Semper Felix bauen. Die 
Leute nannten ihn bald den 
Milliarden-Stauffacher, aber 
die Leute haben immer über- 
trieben, und nicht nur die Leute 
im Schachen. Selbst wenn 
Schweizer, die es ja, wie alle 
Welt weiß, wissen müssen, Ver- 
mögen verwalten, sind vor jede 
Milliarde viele Millionen ge- 
setzt. 

Zur Erholung fischte der Herr 
Stauffacher gern Forellen. Er 
hatte die Verach-Fischpacht 
vom Fallenstock bis zur alten 
Bahnbrücke, von der vorderen 
bis zur hinteren Verbotstafel 


also. Nebst der Verwaltung 
von Vermögen — lauter zufrie- 
dene Kunden — brachte der 


Milliarden-Stauffacher hin und 
wieder auch ein Grundstück- 
geschäft unters Dach. Aber in 
den letzten Jahren zog er sich 
immer mehr zurück. Er kam fast 
täglich mit seiner Fischerrute 
von der Villa herab in den 
Schachen, holte seine Post ab, 
nahm dann den Weg auf die 
Verach zu; hinter dem Fallen- 
stock steckte er jeweils die Rute 
zusammen und warf den Blin- 
ker oder die Fliege zum ersten- 
mal aus, warf immer wieder 
aus, ging dabei langsam auf 
dem unteren Weg flußaufwärts. 
Man sah ihn beinah jeden Tag 
am Fluß bei jedem Wetter; er 
wußte, wann es sich lohnte; 
am Nachmittag fischte er meist 
ganz hinten vor dem Flußknie 
beim Wasserfall unterhalb der 
Brücke. Dort war das Wasser 
tief und die Strömung stark, 
dort stehen die Fische heute 
noch im Schwarm. Das muß 
man wissen, will man nicht nur 
zufällig Schwein haben beim 
Edelfischen. 


Diese Erzählung entnahmen wir mit 
freundlicher Genehmigung des Verlages 
Volk und Welt dem Erzählungsband 
„Schweizer Erkundungen — 35 Schweizer 
Erzähler” 
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Darüber 
mulsmanreden 


Eigentlich eine gute Einrichtung 
— unser Familienrat. Mucki, was 
meine Schwester ist, sagt zwar 
neuerdings, wir wären wohl 
nun aus dem Alter raus, wo 
man dieses Spiel mit uns spie- 
len muß. Aber ich weiß, daß sie 
meint, sie sei aus dem 
Alter raus. Ist genau ein Jahr 


nur 


älter als ich, fünfzehn nämlich. 


ich als Jugendweihling in spe 
bin natürlich für Mucki so etwas 
wie ein hilfloser Säugling. 
Übrigens Jugendweihe, darum 
geht es. Für morgen abend 
habe ich den Familienrat ein- 
berufen. Da kommen nämlich 
Sachen auf mich zu, die mır 
aus dem vorigen Jahr von 
Muckis Jugendweihe als stän- 
dige Drohung vor meinem gei- 


stigen Auge schweben. Viel- 
leicht laßt sich noch was ret- 
ten? Das hört sich nach Le- 


bensgefahr an, was? Gut, ich 
übertreibe, das mache ich oft, 
habe nämlich mal gelesen, 
durch Übertreibung werden 
manche Dinge klarer. Deshalb 
übertreibe ich, der Klarheit 
wegen! Also zum Thema 
rück: Jugendweihe. Bei Mucki 
war das im vorigen Jahr so: 
Die Jugendweihefeierstunde im 
Theater war so richtig schön 
feierlich. Streichquartett, eine 
schöne Rede, von der ich leider 
nicht alles verstanden habe, 
lag wohl damals an meiner 
Jugend. Wieder Streichquartett, 
dann gingen die Weihlinge 
schubweise auf die Bühne, be- 
kamen Blumen, Urkunden und 
„Weltall — Erde — Mensch“, 
und die Pioniere aus der ersten 
Klasse grüßten jeden mit dem 


zu- 


Gruß der Pioniere. Als Mucki 
mit ihrem maßgeschneiderten 
Langkleid auf die Bühne mar- 
schierte, zog Mutter das Ta- 
schentuch aus der Handtasche 
und wischte an ihren Augen 
herum. Unserer Oma 
auch die Tränen. Wie gesagt, 
es war alles ganz schön feier- 
lich. Da bin ich nicht dagegen, 
überhaupt nicht. Wer hört es 
schließlich nicht gern, daß er 
nun kein Kind mehr ist und in 
den Kreis der Erwachsenen auf- 
genommen wird? 

Als wir dann nach Hause ka- 
men, wollte Mucki ihr Kleid 
ausziehen und was Normales 
anziehen. Da gab es Ärger. 
Die Feierei war auch so eine 
komische Sache. Nachdem sich 
Mucki reihum für Armbanduhr, 
Fön, Jeans, Pullover und all 
die anderen Sachen bedankt 
hatte, legten die Erwachsenen 
los. Onkel und Tanten und 
Vaters Freunde mit ihren 
Frauen wurden immer lustiger, 
erzählten sich Schwänke aus 
ihrer Jugendzeit, und Mucki, die 
ja nun in den Kreis der Erwach- 
senen aufgenommen war, saß 
da, als würde sie nicht dazu- 


kamen 


gehören. Onkel Hermann 
machte eine Ausnahme. Er 
wollte Mucki immerzu einen 


Kuß geben, weil sie doch nun 
erwachsen sei, und andauernd 
sollte sie deshalb auch Schnaps 
trinken. Dann verschwand 
Mucki. Das merkte überhaupt 
keiner. Sie war zu ihrer Freun- 
din gegangen, die Ju- 
gendweihe hatte. Dann sind 
sie von dort aus weitergezo- 
gen zu ihren anderen Klassen- 


auch 


kameraden. Überall tranken sie 
ein Gläschen. Als sie dann 
abends alle bei uns auftauch- 
ten, sah Mucki schön grün aus 
und mußte von Mutter zu Bett 
gebracht werden. Damit war 
für Mucki das Fest zu Ende. Die 
Erwachsenen machten unbeirrt 
weiter. So war das. 

Und wenn ich jetzt nicht ein- 
schreite, dann steht mir in sie- 
ben Wochen ähnliches bevor. 
Mutter hat schon eine Idee, 
wie ich eingekleidet werden 
soll: eine modische Jacke ohne 
Ärmel in Grau, weißes Hemd 
und blaue Hosen, dazu einen 
gepunkteten Schlips. Da frage 
ich mich, wann kann man so 


verkleidet nach der Jugend- 
weihe in der Öffentlichkeit auf- 
tauchen? Und Vater hat ge- 
sagt, die Feier zu Hause soll 
genauso schön werden wie 
Muckis im vorigen Jahr. Ich 
stelle mir da was anderes vor. 


Vielleicht nach der Feierstunde 
schön essen gehen, die ganze 
Familie, nachmitags zu Hause 
Kaffee trinken, abends Theater 
oder so was. Und als besonde- 
res Geschenk wünsche ich mır, 
daß mein Vater mit mir mal 
übers Wochenende _irgend- 
wohin fährt, wo ich noch nie 
war, Übernachtung im Inter- 
hotel einbegriffen, versteht 
sich. Ja, das werde ich morgen 


ma! beim Familienrat zur 

Debatte stellen. Vielleicht ist 

noch was zu retten? 

Man muß darüber reden... 
BEN 


P.S. Wie war es denn bei Euch 
mit der Jugendweihefeier bzw. 
wie stellt Ihr Euch Eure vor? 
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Im Winter zieht er 
durch die Hallen der 
Welt, um auf dem Eis 
den Menschen seine 
Kunst zu zeigen und 
damit sportlichen Ruhm 
zu erringen. Im 
"Sommer beehrt er die 
Bildergalerien und 
auch dort sind seine 
Erfolge nicht schlechter 
als auf dem Eis. 

Toller Cranston, der 
25 Jahre alte WM- 
Dritte im Eiskunstlauf 
der Herren, ist mit 
doppeltem Talent aus- 
gestattet. Er über- 
raschte, ja schockte 
nohezu die Eiskunst- 
lauffreunde bei den 
letzten Weltmeister- 
schaften in München 
mit einer nicht für 
möglich gehaltenen 
Bewegungsvielfalt. 
Cranston sagte uns: 
„Ich habe im Gefühl, 
welche Bewegung 
großen Effekt hervor- 
ruft, was ankommt. Ich 
brauche keinen Spiegel 
zum Überprüfen meiner 
Bewegungen. Natürlich 
sieht eine Kür nicht 
wie die andere aus. 
Aber dazu ist schließ- 
lich die Musik da, um 
sie als Eiskunstläufer 
zu interpretieren." 

Als Siebenjähriger 
betrat Cranston erst- 
mals das Eis und im 
gleichen Jahr zog er 
auch mit Pinsel, Stift 
und Tusche die ersten 
bunten Linien aufs 


Weltmeisterschaften 1974 
Weltmeister Jan Hoffmann 
(Mitte), 

2. Sergej Wolkow (links), 
3. Toller Cranston 
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Papier. Beide Talente 
entwickelte er in sei- 
ner Heimatstadt 
Toronto in gleichem 
Maße. Er trainierte 
eifrig und studierte 
nach der Schulzeit 
Malerei. Und sicher 

ist es verständlich, 
wenn dieser Mann das 
Eiskunstlaufen mit 
seinem künstlerischen 
Schaffen vergleicht: 
„Eine Eisbahn ist für 
mich nach dem Lauf wie 
ein Gemälde. Richtig 
schade, daß die Spuren 
der Kufen so schnell 
ausgelöscht werden.” 
Ja, der Kanadier eilt 
sehr weit seiner Zeit 
voraus. Er ist der An- 
sicht, im Jahre 2000 
wird Eiskunstlauf nur 
noch Kunst mit einer 
sportlichen Basis, aber 
kein Sport mehr sein. 
Dem steht allerdings 
die Anstrengung der 
Weltelite gegenüber, 
immer zahlreicher 
dreifachgedrehte 
Sprünge in ihre Kürvor- 
träge einzubauen. 

Und auch Cranston ist 
wohl Realist genug, 
um nicht nur auf seine 
künstlerische Aus- 
druckskraft zu ver- 
trauen, sondern hohe 
Noten seitens 

der Preisrichter auch 
durch ansprechende 
Schwierigkeiten seiner 


be 


Kür zu erobern. Die 
kanadische Fernseh- 
journalistin Petra 
Burka, Eiskunstlauf- 
Weltmeisterin 1965 
und Tochter von 
Cranstons Trainerin, 
erzählte uns, daß 
der Schützling ihrer 
Mutter sich mit aller 
Intensität auf die 
Weltmeisterschaften 
vorbereitet. „Drei bis 
vier dreifache Sprünge 
will Toller in seiner 
WM-Kür springen“, 
berichtet uns die 
Kanadierin. Sicher 
ist der Mann aus 
Toronto seinem Wunsch 
durch die Verletzung 


unseres Titelverteidi- 
gers Jan Hoffmann 
ein Stück näher ge- 
rückt. Allerdings wird 
er sich noch der Kon- 


kurranı -! 


laufenden »ergei woı- 
kow aus der UdSSR 
erwehren müssen. 
Dieser ist ein großes 
As in der Pflicht, und 
die Pflicht gilt nach 
wie vor als wichtiges 
Fundament für einen 
späteren Triumph. 
Gerade aber die Pflicht 
zählt zu den schwachen 
Stellen des brillanten 
Kunstläufers Cranston, 
Als er im Vorjahr 

in der Pflicht weit zu- 
rückgefallen war, 
meinte er uns 
gegenüber: „Ich hatte 
viel mehr Pflicht trai- 


niert als früher, Als 
ich dann aber auf 
dem Eis stand und 

in der bedrückenden 
Stille loslaufen sollte, 
war ich so aufgeregt, 
daß mir die Beine 
zitterten.“ Ein Kunst- 
maler ist eben kein 
perfekter technischer 
Zeichner. 

Erste Anregungen für 


seinen jetzigen Laufstil 
bekam Toller Cranston 
von dem sowjetischen 
Olympiasiegerpaar 
Ludmilla Beloussowa 
und Oleg Protopopow. 
Gegenüber Journa- 
listen gestand der 
Kanodier dies letzten 
November anläßlich 
einer Ausstellung sei- 
ner Bilder in Paris: 
„Die meisten Welt- 
meister sind 

wenige Jahre nach 
ihrem Rücktritt ver- 


‚ uer Name 
des sowjetischen Paa- 
res Protopopow wird 
die Zeit noch lange 
überdauern. Sie gaben 
dem Paarlauf neue 
Impulse, hoben es auf 
ein viel höheres 
Niveau und taten 
sich durch große. 
Schöpferkraft hervor. 
Für mich ist das Ge- 
stalten einer Kür, als 
malte ich ein Bild. 
Die Kür entsteht aus 
Grundmotiven, die mit- 
einander in Harmonie 
aebracht werden. 

Dem Beschauer vermit- 
teln sie donn einen 
Gesamteindruck.“ 
MANFRED HONEL 

FOTOS: ZB/MITTELSTADT 
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Fragen und 
Meinungen 


Mich ärgert, daß im Fernsehen und bei 
öffentlichen Veranstaltungen von unse- 
ren Öruppen bzw. Sängern zu viele 
„Westtitel” (wenn ich mal so sagen 
darf) nachgespielt werden. Ich habe 
nichts gegen eine originalgetreue 
Wiedergabe, aber das Erschreckende 
an diesem Nachspielen ist doch das, 
was dabei aus dem Original wird. Die 
Musik ist entstellt und die Sänger 
mühen sich ab, um Ihrem „Vorbild“ 
möglichst gleich zu sein. Es Ist klar, 
daß das nur selten gelingt. Es sollte 
eigentlich jeder Schlagersünger über 
genügend eigene Titel verfügen, wenn 
er in unserem Fernsehen auftritt. 
UWE EICHLER, SCHWEDT 


Wir schließen uns Uwes Meinung an, 
möchten aber auch gern die Meinung 
unserer Interpreten, Gruppen und der 
ni-Leser erfahren. 


Brieffreundschaften 
An dieser Stelle bringen wir weitere 
Leserbriefauszüge zu unserem Thema: 
Brieffreundschaften mit ausländischen 
Freunden, das wir im Heft 10/1974 
aufgriffen. Anlaß dazu war ein Brief 
von Gabi Reh aus Berlin, der eine 
jahrelange Brieffreundschaft mit einem 
sowjetischen Mädchen schildert. _ 
Ich habe einen Brieffgeeund in der 
Litauischen SSR. Sein Name ist Rober- 
tas. Damals erschien mir dieser Name 
wie der Name eines Mädchens. In 
jedem Brief schrieb ich: „Liebe Ro- 
bertas“. Nun, mein Brieffreund schrieb 
nichts dagegen. Vielleicht dachte er, 
daß es von mir ein grammatikalischer 
Fehler sei. Es kam die Zeit des 
Frauentages. Von Robertas erhielt 
Ich zu diesem Fest eine Glückwunsch- 
karte. Ich schrieb ihr auch. 
Doch danach erhielt ich von Robertas 
einen Brief folgenden Inhalts: „Besten 
Dank für Deine Karte zum Frauentag, 
jedoch, ich bin ein Jungel" Ich war 
mächtig verblüfft — und mußte la- 
en. An diese lustige Episode werde 
ch wohl noch lange denken. 
BIRGIT KNOCHE, JENA 


Seit einigen Monaten bin ich mit 
einem polnischen Mädchen befreundet. 
Wir lernten uns in Polen kennen, als 
wir eine Klassenfahrt unternahmen, Sie 
sprach mich einfach an und wir ver- 
ständigten uns prima in der russi- 
schen Sprache. Maszka, so heißt sie, 
war mir sofort sympathisch und ich bat 
sie um ihre Adresse. Inzwischen habe 
ich Maszka schon zweimal besucht und 
in den Sommerferien kommt sie mich 
eine Woche besuchen. Ich glaube, daß 
unsere Freundschoft die feste Verbun- 
denheit der DDR und der VR Polen 


zum Ausdruck bringt. 
BÄRBEL. HEROLD (14), LASSAN 


nkautogramm 


HAGAW ASSOZIATION, Warszawa 12, 
VR Polen, AL. Lotnikow 19 m 55 
RENATE BLUME über DEFA-Spielfilm- 
studio, 1502 Potsdam-Babelsberg, Aug.- 
Bebel-Stroße 

INGRID RAACK, 1035 Berlin, Boxhage- 
ner Straße 85 

LOTHAR KURBIYWEIT über 1. FC Carl 
Zeiss Jena, 69 Jena, Carl-Zeiss-Str. 1 
OKTOBERKLUB über Kino „Internatio- 
nal“, 102 Berlin, Karl-Marx-Allee 
MARYLA RODOWICZ über PAGART, 
00—078 Warszawa, Plac Zwyciestwa 9, 
VR Polen 

DEAN REED über DEFA-Spielfilmstudio, 
1502 Potsdam-Babelsberg, August-Be- 
bel-Straße 


Bitte vergeßt nicht, bei Briefen inner- 
halb der DDR einen frankierten Um- 
schlag mit Eurer Anschrift beizufügen. 
Sendet Eure Autogrammwünsche bitte 
direkt an die angegebenen Adressen 
und nicht an die Redaktion. Auch 
mit genügend Vorschlägen für „ni“ 
Autogramm sind wir für die nächste 
Zeit versorgt. 


nl im leser- 


Alle Jahre wieder (11/1974 


Bei diesem mei. na Ihr Euch ja 


wenigstens mal um Bilder von „Inter- 
nationalen“ bemüht. Wirklich mal was 
Gutes! Zwar bißchen klein — aber 
immerhin! 

DORIS BOLTE (16), PARKENTIN 


Ihr werdet mir nie glaubhaft machen 
können, daß der Gerd-Michaelis-Chor 
über einer Gruppe wie Middie Of The 
Road steht, und ich denke, da bin ich 
nicht die Einzige. 

UTE-MARIA HERSEL, RADEBEUL 


Liebe Ute und all Ihr anderen, die 
Ihr uns ganz empört geschrieben habt, 
wie wir uns nur erlauben können, zu 
schreiben, der Gerd-Michaelis-Chor 
wäre besser als die schottische Gruppe 
Middie Of The Roadi Noch einmal 


por 


klar und deutlich: hier ist ganz korrekt 
vom Auftritt beider Gruppen während 
des Show-Teils in Sopot die Rede, und 
da waren unsere Vertreter großartig ' 
und ließen Middie Of The Road weit 
hinter sich. 


Ballett nicht gefragt? 

Euer Beitrag über die beiden Tänzer 
Hannelore Bey und Roland Gawlik im 
Heft 11/1974 war nicht gut. Ich ver- 
stehe, daß es auch Anhänger des 
Balletts gibt, aber es brauchen doch 
nicht gleich acht Seiten verwendet 
werden. 

RALF MANK, ROSTOCK 


Wir haben, liefer Ralf, den Wunsch 
vieler Leser erfüllt, „endlich einmal 
die beiden Tänzer vorzustellen.“ Und 
diese Ballettfreunde werden sich über 
die acht Seiten sicher gefreut haben. 
So ist das eben, man kann es nicht 
jedem recht machen. 


Zur Nachahmung empfohlen? 

Ich habe im Novemberheft den Beitrag 
über Christian Steyer gelesen und 
fand ihn nicht schlecht. Den Film „Für 
die Liebe noch zu mager“ habe ich 
auch gesehen und da hat mich etwas 
gestört: warum werden in diesem Film 
Motorräder gezeigt, die völlig umge- 
baut sind, mit hochgezogenen Lenkern 
und anderen Dingen? Als wir es 
ebenfalls an unseren Maschinen mach- 
ten, bekamen wir Ärger mit der Polizei. 
Deshalb verstehe ich nicht, wie man 
so etwas in einem Gegenwartsfilm, 
der doch eine bestimmte Vorbildwir- 
kung erzielt, zeigen kann, 

L. S., BITTERFELD 


Beethoven in Farbe? 

Ihr stellt Sportler und Künstler in 
unserem Jugendmagazin vor. Es gibt 
aber bestimmt viele Jugendfreunde, die 
sich auch für großartige Klassiker in- 
teressieren. Ich würde mich freuen, 
wenn mein Wunsch keine tauben Ohren 
findet. 

CHRISTINE GRIMM, THURM 


Wer noch? 


— 
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Ein paar letzte Takte Heino 

Also, wenn man sich so einige Leser- 
briefe 'durchliest, kann einem schlecht 
werden, Heino Ist ein sehr beliebter 
Schlagersänger und ich wüßte nicht, 
was an ihm zu tadeln Ist. Seine 
schönen alten Volkslieder‘ hört man 
immer wieder gern. Aber unsere 
Schnulzen dagegen, kein Tönchen von 
Volksmusik. 

PETRA LOHSE, LUBBENAU 


Heino ist der Schlagerstar Nr. 1 bei 
vielen Leuten. Warum? Well er doch 
„300 schön" singt? Ich will es deutlich 
sagen: weil er so schön primitiv ist! 
Das Erfölgsrezept von Heino ist einfach 
und leicht durchschaubar. Seine Lieder 
sind in ihrer Art unkompliziert und 
selbst für den ungebildeten Menschen 
sofort verkonsumierbar. Auch die Texte 
seiner Lieder scheinen uns ganz und 
gar unpolitisch — abgesehen von 
Heinos Stimme, die uns ja so gefällt. 
Vor lauter Bewunderung merken wir 
gar nicht, wie plump wir eigentlich 
überrumpelt werden. 

NORBERT FRANZ (23), STUDENT, 
GOTHA 


Ein paar Worte zur Meinung von Doris 


Mittelstödt. Heinos Liedchen — Ge- 
schmackssache? Ehrlich — Dir gefällt 
einfach nicht, was Du da über Dein 
Idol erfährst. Lieber willst Du vom 
guten Heino gar nichts hören, als 
so was, Und du kannst und willst es 
noch immer nicht so richtig glauben, 
daß der semmelblonde Jüngling irgend- 
wie zur Politik oder gar zur faschistl- 
schen Ideologie in Beziehung steht. 
REINHARD GRIEBNER (22), STUDENT, 
BERLIN 


Unerklärlich 

Eure Kurzgeschichten gefallen mir sehr, 
Wos mir aber nicht gefällt, ist z. B, 
die Illustration im Heft 11/1974 auf 
Seite 30. Ich fragte mich schon mehr- 
mals, was dos „Etwas” darstellen soll 
und wo hier der Sinn steckt. 

WILKO DOLL, BAD FREIENWALDE 


Vorschlag 

Vielleicht könntet Ihr mal einen Bei- 
trag über junge Ehen, über glückliche 
und gescheiterte; bringen, Ich glaube, 
der würde auch gut einschlagen und 
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zur Diskussion anregen. 
BRIGITTE SPIEGEL (23), 
ROBEL (MORITZ) 


Unser Buch für Leserideen hat Deinen 


Vorschlag oufgenommen, Im Heft 3 wer- 
den wir ihn bereits realisieren. 


Ins Schwarze getroffen! ® 
Wir möchten Euch zu dem Artikel 
„IMB-tiker“ (11/4974) gratulleren, Der 
Artikel und natürlich die IHB-tiker sind 
Klasse. Sehr interessant sind auch die 
Ausschnitte aus dem Programm, Die 
IHB-tiker sprechen nicht nur Bauleute 
on, sondern die Probleme oller Ju- 
gendlichen, in der Lehre und im 


Beruf, 
BÄRBEL UND MONIKA, BERLIN 


Störend 
Nur eins stört uns In letzter Zeit, dos 
ist, daß Ihr Bücher-Britt, Platten-Paule 
und Kino-Kalle zusammengefaßt habt! 
Das wirkt unübersichtlich, uns gefällt 
es jedenfalls nicht, 
ANNE-KARIN UND CAROLA, TOPPEL 


Ist etwa noch jemand dieser Meinung? 


Was soll ich tun? 

Ich mußte erfahren, daß mein Freund 
noch „nebenbei ein anderes Mädchen 
hatte. Mich hat das sehr enttäuscht 
und ich habe mich auch mit ihm dar- 
über ausgesprochen, Doch er fand, 
ich soll mich da nicht so haben, es 
wor nur ein Flirt, welter nichts, Bei 
mir wöre es aber echte Liebe. Nun 
ist es so, daß wir demnächst in ver- 
schiedenen Städten studieren. ‘Mein 
Vertrauen zu ihm ist durch diese Sache 
mächtig ins Wanken geraten. Und ich 
weiß nicht, ob ich mich nicht lieber 
von ihm trennen sollte. Er möchte 
jedoch gern mit mir zusammenbleiben. 
Was soll ich nur tun? 

BIANKA (18), ERFURT 


Wahrscheinlich hat Dein Freund noch 
nicht die erforderliche Reife, um schon 
eine echte Partnerbeziehung eingehen 
zu können. Du solltest ihm etwas Zeit 
lassen. Da Du zwei Jahre in einer 
anderen Stadt studieren wirst, könnt 
Ihr beide diese Zeit der Trennung 
nutzen, um Euch über Eure Gefühle 
klar zu werden. Die Zeit wird ent- 
scheiden, ob Ihr einander braucht 
oder nicht. 


Wer kennt ein Rezept? 

Meine Freundin und ich sind 14 Jahre 
alt und haben ein Problem. In unserer 
Schule sind zwei Jungen, die uns sehr 
gut gefallen. Sie haben uns auch 
schon oft gezeigt, daß wir ihnen nicht 
gleichgültig sind. In einer der Pausen 


boten sie uns zu sich, durch einen 
Schulkameraden. Als wir dann fragten, 
wos sie von uns wollten, wichen sie 
unseren Fragen aus. Nun fragen wir, 
wie sollen wir uns ihnen gegenüber 
verhalten? Wir sind an einer Freund- 
schaft mit den Jungen interessiert, 
wollen Jedoch nicht aufdringlich wirken 
HEIKE UND MARION, JUTERBOG 


Scheinbar wissen die beiden Jungen 
nicht recht, was sie nun eigentlich 
wollen, Es kann aber auch andere 
Gründe, beispielsweise Schüchternheit, 
geben, die sie veranlassen, sich so 
zu verhalten. Eure Frage, liebe Heike 
und liebe Marion, möchten wir an 
unsere Leser weitergeben. Bestimmt ist 
dieser oder jener auch schon einmal 
in ähnlicher Situation gewesen und 
weiß einen guten Tip für die beiden 
Mädchen 


Wie ist es, schreibt Ihr uns? Unsere 
Anschrift lautet: 

Redaktion neues leben, 1056 Berlin, 
Postfach 43 


Gegensätze 


Ich möchte von Euch gern wissen, wel- 
ches das größte und welches das klein- 
ste Buch der Welt ist. 

REGINA ARENDT, DAHME 


Das größte Buch der Welt ist der 
Anatomische Atlas in der Staatsge- 
werbeschule zu Wien. Er hat eine Höhe 
von 1,9% m und eine Breite von M cm 
und wurde von 1825 bis 1830 gedruckt. 
Das kleinste Buch schrieb der Englän- 
der Gunner, Es ist nur 6,3 X 4,7 mm 
groß und enthält 100 Seiten. 


Fotos: Moroz, Archiv, Vignetten: Gerhard Roppus 
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Liebe Redaktion des ni, liebes ni — 
das ist der Beginn der meisten Briefe 
unserer Leser, Weit weniger häufig, 
dafür aber umso lustiger heißt es 
a 


Geehrter Öffner dieses Briefes! 
Werte Verleger des neuen leben! 
Wertes Redaktionskollegium | 


IEIZTASJEÄNISIN 


Werte zukünftige Kollegen, die Ihr 
Euch der Iyrischen Ergüsse der ange- 
henden Dichtergenerotion annehmt! 
An die Träger der Artur-Becker-Me- 
daille in Gold! 

Hallo, Ihr lieben Menschen! 

Grüß Euch, Ihr nl-Macher! 


Und wie redest Du uns in dem Brief 
an, den Du heute oder am Wochen- 
ende schreiben willst? 
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daktion weitere Korrespondenzwünsche 
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Im Heft 3 


werten wir das Mode- 
preisausschreiben aus 
und stellen die besten 
Taschen vor; 


veröffentlichen wir einen 
Beitrag (mit Farbbild) 
über Jane Fonda; 


stellen wir in Farbe 

Jürgen Sparwasser 

(1. FC Magdeburg) 

und „Middie Of The Road" 
vor. 


„Landschaft mit Narben“ 
heißt unser Beitrag 

über die Gedenkstätte 
auf den Seelower Höhen. 
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Liebe Anne-Gret! 

Es ist mir durchaus verständlich, 
daß Sie bemüht sind, Ihre 
Zweifel loszuwerden. Wer läßt 
sich schon gern sagen, daß er 
nicht auf der Höhe der Zeit sei. 
In dem von Ihnen geschilder- 
ten Fall allerdings traf Sie 

ein derartiger Vorwurf völlig 
unberechtigt. Sie entschieden 
sich richtig, als Sie das 
Ansinnen des jungen Mannes 
ablehnten, gleich am ersten 
Abend der Bekanntschaft mit 
ihm ins Bett zu gehen. 

Eine Paarbeziehung, in der 
beide Partner (oder einer von 
ihnen) nur darauf bedacht 
sind, miteinander Geschlechts- 
verkehr zu haben, hat für die 
Persönlichkeitsentwicklung 
keinen Wert und besitzt auch 
keine Perspektive. Der Partner 
bleibt in einem so extremen 
Fall nur Objekt, das zur 
persönlichen Befriedigung 
benutzt wird. Das sollte man 
klar erkennen und sich nicht 
dazu mißbrauchen lassen. 
Damit soll keinesfalls etwas 
gegen die lustvolle Befriedi- 
gung sexueller Bedürfnisse 
gesagt werden, die auch in 
einer relativ gefestigten Part- 
nerschaft von Jugendlichen 
erstrebenswert ist. 

Eine unabdingbare Voraus- 
setzung für die Aufnahme bzw. 
Ausübung intimer sexueller 
Kontakte besteht auch darin, 
daß beide Partner sie erstreben 
und für wünschenswert halten. 
Trifft das nicht zu, kann ein 
vollzogener Geschlechtsverkehr 
auch für denjenigen, der ihn 
erstrebt hat, nur sexuelle 
Entspannung, aber nicht voll- 
kommene Befriedigung oder 
gar Beglückung bringen. 

Um auf Ihre Erlebnisse, liebe 
Anne-Gret, zurückzukommen; 


FOTO: GERD LEHMANN 


der Junge, der Sie überreden 
wollte, kann doch noch gar 
nichts für Sie empfunden 

haben, und Sie nicht für ihn. 


Dazu war Ihre Bekanntschaft 
zu kurz. Wenn man in einer 
solchen Situation nachgibt, ist 
die Wahrscheinlichkeit sehr 
groß, daß der erste Abend 
zugleich der letzte der Bekannt- 
schaft war. Es sei denn, der 
junge Mann erinnert sich, 
wenn ihm mal wieder so ist, 
wie bequem Sie es ihm 
gemacht haben, sein Ziel zu 
erreichen. 


Wenn ein Junge, den Sie auch 
nett finden, Sie beschimpft 
oder in der Folgezeit sich nicht 
weiter um sie bemüht, nur 
weil Sie nicht gleich mit ihm 
schliefen, können Sie sicher 
sein, daß Sie an ihm nichts 
verloren haben. 


Liebe Gabriele! 

Was Ihnen passiert ist, kann 
jedem passieren. Niemand ist 
dagegen gefeit. Ich darf wohl 
annehmen, daß Sie Ihren 
Verlobten sehr gern hatten, 
vielleicht noch immer lieben. 


Ebenso sicher scheint mir zu 
sein, daß Ihre Beziehung zu 
dem anderen Mann auch nicht 
leichtfertig aufgenommen 
wurde. Zunächst müssen Sie 
sich selbst gründlich prüfen, ob 
Sie Ihren Verlobten noch. 
lieben. Vom Ergebnis dieser 
Prüfung wird die Entscheidung 
für Ihr künftiges Verhalten 
wesentlich abhängen. Empfin- 
den Sie noch immer viel für ihn, 
sollten Sie die andere 
Bekanntschaft lösen, um Ihre 
Liebe nicht zu gefährden. 


Stellen Sie dagegen fest, daß 
Ihnen der andere mehr bedeu- 
tet, ist es angebracht, aus 
dieser Erkenntnis die richtigen 
Schlußfolgerungen zu ziehen. 
In diesem Falle hat Ihr 


Verlobter ein Recht darauf, 
so schnell wie möglich die 
Wahrheit zu erfahren. Dabei 


sollten Sie den Mut auf- 
bringen, es ihm persönlich 


mitzuteilen. Ein Brief kann die 
klärende Aussprache nicht 
ersetzen. Ihr Verlobter wird 
Ihte Ehrlichkeit, wenn es 
vielleicht zunächst auch etwas 
schwerfällt, später sicher zu 
schätzen wissen. Er muß und 
wird erkennen, daß es 
niemandem dient, das gestörte 
Verlöbnis aufrechtzuerhalten. 
Wenn er Sie schon, wahr- 
scheinlich sogar ohne eigenes 
Verschulden, verloren hat, so 
muß er wenigstens die Mög- 
lichkeit bekommen, ungehindert 
nach einer neuen Partnerin 
suchen zu können. 

Mein Rat kann nur sein, 
schaffen Sie möglichst bald 
klare Verhältnisse, zum Wohl 
aller Beteiligten. Ihr Verlobter 
wird sich zu der Erkenntnis 
durchringen, daß Liebe nicht 
zu erzwingen ist. Und wenn er 
Sie wirklich geliebt hat, 

wird er schließlich, trotz der 
Enttäuschung, die Sie ihm 
zugefügt haben, Ihre Ent- 
scheidung respektieren. 
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Was bedeutet 
Antikonzeption? 


Verhütung der Empfängnis, 
Verhinderung der Befruchtung 
beim Geschlechtsverkehr. 

Die rag eek ran 
dient der Regelu 
Fruchtbarkeit. = Ir 

ist es, eine Befruchtung und 
damit eine Schwangerschaft 
immer dann zu verhindern, 
wenn sie nicht in der Absicht 
der beiden Geschlechts- 
partner liegt. Sie beruht 

auf dem Prinzip, die Ver- 
einigung von Ei- und 
Samenzellen zu verhindern 
oder Ei- bzw. Samenzellen 

zu beseitigen, in ihrer Ent- 
wicklung zu behindern. 

Die Methoden und Techniken 
der Empfängnisverhütung sind 
mannigfaltig. Sie reichen 

vom Coitus interruptus 
(unterbrochener Geschlechts- 
verkehr) über die Anwendung 
mechanischer und chemischer 
Mittel bis zur Kombination 
verschiedener Maßnahmen. 
Der Empfängnisverhütung 
gebührt unbedingt Vorrang vor 
dem Schwangerschaftsabbruch. 


Hat einer von euch Marion gese- 
hen? — Claudia fragt es die ande- 
ren Lehrlinge. Schulterzucken. Kei- 
ner von ihnen hat das blonde, 
17jährige Mädchen seit drei Tagen 
esehen, seit sie nicht mehr zur 
rbeit erschien. Am Abend geht 
Claudia bei Marion vorbei, viel- 
leicht ist sie krank und hat, wie 
schon so oft, vergessen, den Kran- 
kenschein abzuliefern? — Doch in 
der Wohnung trifft sie nur den 
Vater von Bösen an, allein mit 
Marions 15monatiger Tochter. Vor 
drei Tagen ging Marion aus dem 
Haus und kam nicht mehr wieder, 
sogt der Vater. Das Kind ließ sie 
ier... 


Nun ist es nicht das erste Mal, daß 
Marion über Nacht nicht noch 
Hause kommt, ihren berufstätigen 
Vater, mit dem sie in der Wohnung 
lebt, mit ihrem Kind allein läßt. 
Und wenn es sich „nur” um ein, 
zwei Tage gehandelt hätte, wäre 
wohl auch nach diesem Mal alles 
beim alten geblieben. Nämlich so: 
Marion, die seit knapp einem Jahr 
eine Lehrstelle als Finanzkaufmonn 
hat, fehlte in dieser Zeit 96 Tage. 
Neben entschuldigen Tagen 
(eigene Kronkheit und die des Kin- 
des) bleiben noch immer genug 
übrig, an denen Marion nicht er- 
scheint, weil sie einfach keine Lust 
zum Arbeiten hat, das Wetter ihr 
vicht paßt oder weil sie vergaß, die 


Hausaufgaben für die Berufsschule stern, wenn sie nur will Schon 
zu erledigen. „Donn hätte ich mich frühzeitig an Pflichten wie die 

vor den anderen geschämt“, Pflege ihres Kindes und die Unter- 
sagt sie. Häufiges Zuspätkommen, stützung ihres Vaters im Haushalt 
ständiges Fernbleiben von Ver- gewöhnt, müßte man bei Marion 
sammlungen und anderen Zusam- eigentlich eine gewisse Reife vor- 
menkünften des Kollektivs indes aussetzen können, die sie gleich- 


trieben ihr nie die Schamröte ins 
Gesicht. Uneinsichtig erweist sie 
sich auch nach etlichen Ausspra- 
chen im Betrieb (neun) und im 
Referat Jugendhilfe (drei) über 
ihre mangelhafte Einstellung zur 
Arbeit und die Vernachlässigung 
ihrer Pflichten gegenüber ihrem 
Kleinkind. Über arbeitsrechtliche 
Dinge wird sie also mehr als ein- 
mal ernsthaft belehrt. Jedesmal 
verspricht sie Besserung und... 
fehlt ein, zwei Tage später erneut 
unentschuldigt. So wie jetzt. Doch 
diesmal bleibt es nicht bei drei 
Tagen. Der Betrieb erstattet An- 
zeige. „Da von unserer Seite und 
von Seiten des Referats Jugend- 
hilfe alle Möglichkeiten ausge- 
schöpft sind, erstatten wir hiermit 
Anzeige wegen Gefährdung öffent- 
licher Sicherheit, Paragraph 249, 
da Marion K. sich aus Arbeitsscheu 
einer geregelten Arbeit hartnäckig 
entzieht.” 


Schon früh an Pflichten gewöhnt 


Wahrlich, sie hat es nicht leicht ge- 
habt in ihrer Kindheit. Als sie 
sieben Jahre alt ist, werden ihre 
Eltern geschieden, und Marion 
kommt mit ihren beiden jüngeren 
Geschwistern ins Heim. Mit 14 
kehrt sie in den Haushalt ihres 
Vaters zurück, legt die 10. Klasse 
ab und beginnt eine Lehre als 
Finanzkaufmann. Kurz vor den Ab- 
schlußprüfungen in der „Zehnten“ 
bringt sie ihre Tochter Angela zur 
Welt. Doß sie die Prüfungen trotz 
dieser Belastung mit durchschnitt- 
lichen Leistungen besteht, zeigt, 
daß Marion durchaus in der Lage 
ist, schwierige Situationen zu mei- 


altrigen, unter wohlbehüteten Ver- 
hältnissen aufgewachsenen Mäd- 
chen voraus hat. Doch die kann 
man ihr leider nicht bescheinigen. 
Mit 17 schon Mutter zu sein und 
nebenbei die Ausbildung zu absol- 
vieren — das ist wahrlich kein leich- 
tes Brot. Doch Marion steht nicht 
allein da. Da wäre zunächst erst 
mal ihr Vater zu nennen, der sich 
häufig um die kleine Angela küm- 
mert. „Marion ging fast jeden 
Abend in den Jugendklub. Manch- 
mal kam sie erst am Morgen nach 
Hause. Wegen des Kindes mußte 
ich auf sie warten, bevor ich zur 
Arbeit gehen konnte“, berichtet er. 
Dann der Betrieb. Er beschafft 
einen Krippenplatz, spricht mit 
Marion auch über die Möglichkeit, 
das Kind in einer Wochenkrippe 
unterzubringen um die junge Mut- 
ter zu entlasten. Das will Marion 
nicht. Sie-wolle ihrem Kind das 


* Heim ersparen. Ein an sich lobens- 


werter Standpunkt, der allerdings 
genügend Verantwortungsbewußt- 
sein bei der Mutter und Bereit- 
schaft voraussetzt, sich selbst um 
ihr Kind zu kümmern. Und das 
offenbar war eben nicht so. Auch 
den Platz in der Tageskrippe nutzt 
sie nicht regelmäßig. Immer wieder 
versucht der Betrieb Marions hel- 
fend einzugreifen. Auch ihre FDIJ- 
Gruppe bemüht sich um sie, viel- 
leicht nicht so konsequent, wie es 
im Falle Marion nötig gewesen 
wäre, denn Marion kommt nicht 
von allein, wenn sie Schwierig- 
keiten hat. „Sie hat sich dem Ein- 
fluß des Kollektivs entzogen”, sagt 
der Kollektivvertreter, „bei allen 
FDJ-Veranstaltungen schob sie ihr 


Kind als Grund für ihr Fehlen vog” 
Doch auch, wenn ihr Hilfe ange- 
boten wird, so wie es der Betrieb 
bei den Aussprachen wiederholt 
tat, schlägt sie diese aus. Sie 
käme schon zurecht. Allerdings 
efalle ihr die Lehre nicht mehr. 
ie habe kein Interesse an dieser 
Arbeit. Schließlich willigt der Be- 
trieb ein. Wenn du eine andere 
Lehrstelle gefunden hast, lösen 
wir den Lehmertrag, wird ihr 
gesagt, und gleichzeitig bietet man 
ihr mehrere andere Ärbeiten an. 
Keine davon sagt ihr zu. Doch um 
eine andere Lehrstelle bemüht sich 
Marion auch nicht ernsthaft, so 
daß ihr Lehrvertrag nicht gelöst 
wird. Ab Juni erscheint sie über- 
haupt nicht mehr am Arbeitsplatz. 
Bis zu dem Tag, da sie in Unter- 
suchungshaft enommen wird, 
wohnt sie bei Verwandten ihres 
Freundes, arbeitet zwischenzeitlich 
für vier Wochen als Hilfskraft im 
Kulturpark, Zehn Wochen lang ist 
sie keiner geregelten Arbeit nach- 
gegangen... 


„Wegen so was vor Gericht?" 


Im Verhandlungssaal ist es still, 
man könnte eine Stecknadel zu 
Boden fallen hören. Und doch 
macht es Mühe, zu verstehen, was 
dieses hübsche junge Mädchen, 
das gerade 18 geworden ist, auf 
die Fragen der Richterin antwortet. 
Sie wirkt eher zurückhaltend denn 
frech oder vorlaut. Angeklagt ist 
sie des Verstoßes gegen die Para- 
graphen 249 (Gefährdung der 
öffentlichen Ordnung durch asozia- 
les Verhalten) und 142 (Verletzun 
von Erziehungspflichten) des Straf- 
gesetzbuches. 

Richterin: Was haben Sie zu den 
Punkten der Anklage zu sagen? 


Marion: Ich hab mir nichts weiter 
gedacht, wenn ich mal nicht zur 
Arbeit ging. Ich meinte, der Lehr- 


vertrag würde schon gelöst wer- 
den. 

Richterin: Und was wollten Sie 
dann machen, wovon sich und Ihr 
Kind ernähren? Hatten Sie nicht 
wegen des Kindes eine besondere 
Verpflichtung? 

Marion: Ich hatte nichts gefunden, 
was mir zusagt. 

Richterin: 
regulären Arbeitstag und Ihrer 
Festnahme liegen aber zehn Wo- 
chen? — 
Schulterzucken bei 
weiß keine Antwort. 


Der Antrag der Staatsanwältin 
lautet: ein Jahr Freiheitsentzug. 
Tränen bei Marion und vereinzelt 
in den Zuhörerreihen bei Lehr- 
lingen aus Marions Betrieb. Ist dos 
nicht zu hart? Überhaupt, weshalb 
wegen so was gleich vor Gericht? 
— hört man aus einzelnen Gesprö- 
chen heraus, als die Verhandlung 
zu Ende ist. 

Ja, auch deshalb vor Gericht. Denn 
wer in einem festen Arbeitsver- 
hältnis steht, aber nicht regel- 
mäßig zur Arbeit kommt und so 
auf Kosten der Gesellschaft lebt, 
mißachtet eine elementare Rechts- 
pflicht. 

Richterin und Schöffen erwägen 
das Für und Wider der angedroh- 
ten Freiheitsstrafe, berücksichtigen, 
daß Marion K. noch sehr jung und 
unreif ist. Die zerrütteten Fami- 
lienverhältnisse, unter denen sie 
aufwuchs, werden als mildernder 
Umstand in Betracht gezogen. Und 
vor Gericht gibt Marion das Ver- 
sprechen ab, sich ernsthaft zu bes- 
sern. Man vertraut ihr. All das 
bewegt das Gericht schließlich, das 
Urteil zu zwei Jahren Bewährung 
auszusetzen. Läßt sie sich in dieser 
Zeit etwas zuschulden kommen, 
drohen ihr sechs Monate Freiheits- 
entzug. Die Verhandlung ist zu 


Marion. Sie 


Zwischen Ihrem letzten q 


Ende. Doch gesprochen werden 
wird noch über die Frage: Wie 
konnte es soweit kommen, daß der 
Lehrling Marion K. ein „Fall 
Marion K.“ wurde? Und zualler- 
erst wird die Frage im Lehrlings- 
kollektiv, in Marions FDJ-Gruppe 
get werden. Da existiert zum 
eispiel ein Brief der FDJ-Gruppe, 
geschrieben an die Richterin nach 
em ersten Verhandlungstag. 
Marions Versagen ist auch unser 
Versagen, heißt es darin. Sie hat 
sich vom Kollektiv isoliert, doch 
andererseits haben wir uns auch 
nicht genug bemüht, sie einzube- 
ziehen und wegen ihrer schlechten 
Arbeitsdisziplin und Lernhaltung 
auf sie einzuwirken. N 


Eine Erkenntnis, die spät kommt, 
fast zu spät. Eine Gerichtsverhand- 
lung war nötig, zu der es bei 
rechtzeitigem verantwortungsbe- 
wußtem Handeln aller Beteiligten 
vielleicht nicht hätte kommen müs- 
sen. Und da können sich auch 
die FDJler vom Jugendklub ange- 
sprochen fühlen, in dem Marion 
Stammgast war, sich oft und län- 
ger aufhielt, als es ihre häuslichen 
und beruflichen Pflichten erlaub- 
ten. 

Tatsache ist: Marion schafft es 
nicht allein. Sie selbst hat das in- 
zwischen eingesehen und die Hilfe 
des Betriebes angenommen. 

INGE DITTMANN 


FOTOS: GUNTER JAZBEC 


1. Vorname, Alter, Größe, 
Ort oder Bezirk. 
2. Herausragende positive 
Charaktereigenschaft. 
3, Herausragende negative 
Charaktereigenschaft. 
4. Was stört Sie an anderen? 
5. Hobby. 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Drei bis vier Monate später 
wird er seine „Visitenkarte“ 
auf diesen Seiten finden. 


%* 


Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte“ gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie oder 
ihn mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 

Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet, 

Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine Adressen. 


1.- Gudrun 21/1,64 Mgdbg. 2. einige 3. 
mißtrauisch 4. Unehrlichkeit 5. Musik. 
NL 986 


1. Ute 18/1,65 2. natürlich 3. raffiniert 
4. Phantasielosigkeit 5. Camping. 

NL 1003 e 

1. Jutta 19/1,64 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
Offenheit 3. etw. zurückhaltend 4. Un- 
treue 5. Nähen. NL 1006 

1. Gabi 21/1,54 Leipzig 2. treu 3. zu- 
rückhaltend 4. Egoismus 5. mod. Musik. 
NL 1007 

1. Christine 21/1,60 Bez. Leipzig 2. auf- 
richtig 3. zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. Literatur. NL 1008 

1. Gaby 20/1,72 Bez. Schwerin 2. ehrlich 
3. etw. ruhig 4. Falschheit 5. Reisen. 
NL 1009 

1. Andrea 19/1,68 Gera 2. gutmütig 3. 
schnell beeinflußbar 4. Untreue 5. 
Camping. NL 1010 

1. Ingrid 24/1,52 Bez. Dresden 2. unter- 
nehmungsl. 3. leicht erregbar 4. Haar- 
ausfall 5. vielleicht Er? NL 1011 

1. Rita 20/1,69 Berlin 2. humorvoll 3. 
einige 4. Überheblichkeit 5. Fotogro- 
fieren. NL 1012 

1. Annedore 16/1,66 Bez. Halle 2. wild 
3. unberechenbar 4, weiß ich noch nicht 
5. Sport. NL 1013 

1. Karin 22/1,62 Schwerin 2. komerad- 
schaftlich 3. wenig Selbstvertrauen 4. 
Nichttänzer 5. Tanz. NL 1014 

1. Doris 20/1,75 Bez. Cottbus 2. unter 
nehmungsi. 3, Brillenträgerin 4. Über- 
heblichkeit 5. verschiedene, NL 1015 

1. Bärbel 22/1,71 Bez. Dresden 2. ehr- 
lich 3. zurückhaltend 4. Gefühlslosig- 
keit 5. Krimis. NL 1016 

1. Ingrid 21/1,67 K.-M.-St. 2. unterneh- 
mungsl. 3. kein Engel 4. Vorurteile 5. 
alles, was Spaß macht. NL 1017 

1. Elke 20/1,64 Bez. K.-M.-Stadt 2. un- 
ternehmungslustig 3. manchm. verrückte 
Ideen 5. Reisen. NL 1018 

1. Ute 18/1,75 Bez. K.-M.-Stadt 2. zu- 
verlässig 3. sentimental 4. Arroganz 5. 
Kino. NL 1019 

1. Regina 171/2/1,65 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
zuverlässig 3. zurückhaltend 4. Angebe- 
rei 5. Lesen. NL 1020 

1. Sieglinde 18/1,71 Bez. Gera 2. opti- 
mistisch 3. einige 4. Unehrlichkeit 5. 
Auslandsreisen. NL 1021 

1. Barbara 19/1,72 Bez. Halle, Erfurt 2. 


ehrlich 3. kein Engel 4. Egoismus 5. 


alles Schöne. NL 1022 ’ 

1. Monika 19/1,50 Bernburg 2. wer 
sucht, der findet 3. sicher einige 4. 
Ehrlichkeit 5. Tanzen. NL 1023 

1. Sylvia 14?4/1,68 Bez. Leipzig 2. 
schreibfr. 3. Langschläfer 4. Unehrlich- 
keit 5. alles Schöne. NL 1024 

1. Annemarie 23'/,/1,65 Bez. Magdeburg 
2. ruhig 3. faul sein 4. Unehrlichkeit 
5. Reisen. NL 1025 

1. Karin 21/1,74 Dresden, Erfurt 2. ehrlich 
3. manchm. etw, vorlaut 4. Hinterhält'g- 
keit 5. unmöglich viele, NL 1026 

1. Marion 20/1,69 Bez. Dresden 2. lieb 
3. suche sie 4. heute so, morgen so 5. 
Schreiben. NL 1027 

1. Petra 20/1,69 Bez. Magdeburg 2. ver- 
ständnisvoll 3. ruhig 4. zu kurze Haare 
5. Beatmusik. NL 1028 

1. Andrea 17/1,72 Bez. Cottbus 2. le- 
benslustig 3. unentschlossen 4. Schüch- 
ternheit 5. Tanz. NL 1029 

1. Rosi 20/1,64 Berlin 2. Kumpel 3. 
kein Engel 4. große Worte 5. such mein 
Glück. NL 1030 

1. Monika 19/1,68 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
aufrichtig 3. ruhig 4. Vorurteile 5. 
Bücher. NL 1031 

1. Leonore 19/1,64 Bez. K.-M.-St. 2. zu- 
verlässig 3. stecke voller Widersprüche 4. 
leere Versprechungen 5. Kunst. NL 1032 
1. Moni 181,/1,65 Dresden 2. lebens- 
lustig 3. Langschläfer 4. Trauerklöße 
5, Trampen. NL 1033 


1. Karin 17/1,61 Bez. Cottbus 2. humor- 
voll 3. vorlaut 4. Schüchternheit 5. Tanz. 
NL 1034 


1. Gabi 24/1,69 Bez. Halle 2. sehr 


tolerant 3. verwöhnt 4. Voreingenom- 
menheit 5. mein Beruf. NL 1035 

1. Ingrid 16/1,72 Leipzig 2. verständnis- 
voll 3. erkunde sie 4. Trinken 5. 
Schlagermusik. NL 1036 

1. Eva 20/1,78 Berlin 2. zuverlässig 3. 
einige 4. UÜberheblichkeit 5. unterneh- 
mungslustig. NL 1037 

1. Elke 21/1,67 Bez. Neubrandenburg 2. 
treu 3. zu wählerisch 4. Angeberei 5. 
Reisen. NL 1038 

1. Petra 18%/,j1,50 Bez Potsdam 2. findet 
er 3. sind vorhanden 4. veraltete An- 
sichten 5. vielleicht Du. NL 1039 

1. Inge 19/1,65 Güstrow 2. Humor 3. 
zuviel Humor 4. künsti. Bärte 5. Kurio- 
ses. NL 1040 

1. Bärbel 22/1,59 Bez. Cottbus 2. ver- 
ständnisvoll 3. Nichttänzer 4. Überheb- 
lichk. 5. alles Schöne. NL 1041 

1. Michaela 16/1,62 Berlin 2. charakter- 
fest 3. etw. mißtrauisch 4. Willens- 
schwäche 5, mod. Musik. NL 1042 

1. Gisela 22/1,68 K.-M.-Stadt 2. lache 
en 3. manchm. ein Biest 4. Trägheit 
. Musik. NL 1043 

1. Ursula 23/1,80 Bez. Neubrandenburg 
2. humorvoll 3. leicht beeinflußbar 4. 
Egoismus 5. Musik. NL 1044 

1. Gisela 18/1,67 Dresden 2. ehrlich 3. 
gibt es bestimmt 4. Unehrlichkeit 5. 
der Jahreszeit entsprechend. NL 1049 

1. Regina 22/1,71 Bez. Magdeburg 2. 
schreibfreudig 3. pessimistisch 4. Träg- 
heit 5. Tanz, NL 1045 

1. Regina 18'/,/1,63 Dresden 2. ehrlich 
3. sind auch vorhanden 4. Alkohol 5. 
viele. NL 1046 

1. Susanne 19/1,75 Bez. Dresden 2. tier- 
lieb 3, manchm. verrückte Ideen 4. ge- 
räuschv. Essen 5. mod. Musik. NL 1947 
1. Bärbel 18'/,/1,70 Bez. Magdeburg 2. 
gutmütig 3. leicht aufbrausend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Schallplatten. NL 1048 

1. Marion 21/1,70 z. Z. Bez. Leipzig 2. 
Unternehmungsg. 3. Dickkopf 4. Be- 
quemlichk. 5. viel Interess. NL 1050 

1. Marita 22/1,70 Schwerin 2. unterneh- 
mungsl. 3. Inkonsequenz 4. Interessen- 
losigk, 5. Philosophieren. NL 1051 

1. Sieglinde 21/1,70 z.Z. Bez. Halle 
2. Offenheit 3. wer hat die nicht 4. 
Lügen 5. Tonband. NL 1052 

1. Renate 18/1,69 Gera 2. humorvoll 
3. Langschläfer 4. Angeberei 5, Beat. 
NL 1053 


1. Ursula 24/1,58 Bez. Potsdam 2. finde 
sie 3. wer hat keine 4. Unehrlichkeit 
5. vielseitig. NL 1054 

1. Birgit 22/1,60 Potsdam 2. gutmütig 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Tanzen. 

NL 1055 

1. Renate 21/1,60 Potsdam 2. humorvoll 
3. sicher vorhanden 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik, NL 1056 

1. Eleonore 18/1,58 Bez, Dresden 2. 
humorvoll 3. ein Engel mit „B" 4. 
Heuchelei 5. Hundesport, NL 1057 

1. Iris 18/1,65 Dresden 2. temperament- 
voll 3, wählerisch 4. Arroganz 5..Fuß- 
ball. NL 1058 v 

1. Maria 20/1,72 Berlin 2. unterneh- 
mungslustig 3. au weihal 4, ideenlos 
5. vielseitig. NL 1059 

1. Renate-Angelika 18/1,57 Bez. Erfurt 
2. ehrlich 3. gewiß nicht fehlerlos 4. 
OÜberheblichk, 5. suche mein Glück. 

NL 1060 s i 
1. Regina 21/1,86 Thür. 2. lebenslustig 
3. zu gutmütig 4. Egoismus 5. Sport. 
NL 1061 

1. Bärbel 21/1,75 Cottbus/Dresden 2. 
optimistisch 3. etw. ruhig 4. Arroganz 
5, Musik. NL 1062 


1. Beote 22/1,57 Frankfurt (O.), Dresd. 
2.temperamentvoll 3, sind zu ergründen 
4. Arroganz 5. Reisen. NL 1063 

1. Christine 24/1,79 Potsdam 2. zuver- 
lässig 3. etw. zurückhaltend 4. Ober- 
heblichkeit 5. Autofahren. NL 1064 

1. Uta 19/1,68 Bez. Erfurt 2. suchet, Ihr 
werdet finden 3... . schrecklich viele... . 
4, Brutalität 5. Musik. NL 1065 

1. Petra 18/1,65 Bez. Erfurt 2. schreib- 
freudig 3. zu 'gutmütig 4. Untreue 5. 
Reisen, NL 1160 

1. Sybille 22/1,68 2. ehrlich 3. gewiß 
nicht fehlerlos 4. Unaufrichtigkeit 3. 
vielseitig. NL 1161 

1. Monika 19/1,70 Berlin 2. zuverlässi 
3, einige 4. Sauferei 5. Tanzen. NL 11 
1. Siegrid 19/1,63 Bez. Halle 2. zuver- 
lässig 3. leicht erregbar 4. Unehrlich- 
keit 5. alles Schöne. NL 1163 

1. Konny 21/1,65 Bez. Magdeburg 2. 
unternehmungslustig 3. Langschläfer 4. 
Überheblichk. 5. alles Schöne. NL 1164 
1. Annemarie 17/1,66 Riesa 2. schreib- 
freudig 3. Nichttänzer 4. Unehrlichkelt 
5. Tiere. NL 1163 

1. Bärbel 18/1,62 Jena 2. prima Kumpel 
3. vorhanden 4. Hochnäsigkeit 5. Skat. 
NL 1166 

1. Marianne 18/1,61 2. ehrlich 3, Dick- 
kopf 4. Albernheit 5. Lesen. NL 1167 

1. Silvia 17/1,65 Frankfurt (O.) 2. sehr 
humorvoll 3. launenhaft 4. Rauchen 5. 
viele. NL 1168 

1. Sabine 19/1,60 Leipzig 2. unterneh- 
mungslustig 3. verrückte Ideen 4. Ord- 
nungsfimmel 5. Tramp. NL 1169 

1. Petra 17/1,64 Frankfurt (O.) 2. sehr 
‚treu 3. wer hat keine! 4. Interessen- 
tosigkeit 5. Tanzen. NL 1170 

1. Regine 18/1,71 Bez. Cottbus 2. zärt- 
lich 3. zuviel Vertrauen 4. Untreue 5. 
alles Schöne. NL 1171 

1. Barbara 23/1,60 Bez. K.-M.-St. 2. Na- 
türlichkeit 3. zu sensibel 4. geist. Träg- 
heit 5. Archäologie. NL 1172- 

1. Gudrun 171%/1,66 Cottbus 2. lustig 
3, bestimmt einige 4. geistige Trägheit 
5, vielseitig. NL 1174 

1. Ute 18/1,72 Dresden 2. humorvoll 3. 
etw. zurückhaltend 4. Rauchen 5. Wan- 
dern, NL.1173 

1. Kerstin 19/1,70 2. I S 
Langschläfer 4. Übergewichtige 5. Tan- 
zen. NL 1176 

1. Andrea 20/1,75 Bez. Potsdam/Berlin 
2. hilfsbereit 3. so einige 4. Verständ- 
nislosigk. 5. viels. interess. NL 1177 

1. Barbara 21/1,62 Halle 2. unterneh- 
mungsl. 3. sicher einige 4. Arroganz 5. 
Reisen. NL 1178 

1. Annemarie 21/1,68 Bez. Rostock 2. 
zuverlässig 3. wer hat keine? 4. Un- 
treue 5. vielseitig. NL 1179 

1. Sigrid 20/1,66 Bez. Cottbus 2. zu gut- 
mütig 3. launisch 4. Einbildung 5. Rad- 
fahren. NL 1180 

1. Cornelia 15%,/1,57 Berlin 2. unter- 
nehmungsl. 3. zu ruhlg 4. Unehrlichkeit 
5. Motor- u. Wassersport. NL 1181 

1. Brigitte 20/1,61 Bez. Rostock 2. sehr 
treu 3. wer hat keine? 4. Angeberei 5. 
viels. NL 1182 . 

1. Ingi 16/1,67 Bez. Magdeburg 2. ver- 
ständnisvoll 3, wer hat sie nicht? 4. 
Unehrlichkeit 5. Motorsport. NL 1183 

1. Ilse 22/1,78 Bez. Potsdam 2. nicht 
nachtragend 3. die hat jeder 4. Humor- 
losigkeit 5. vieles. NL 1184 ® 

1. Petra 20/1,74 Bez. Dresden 2. lebens- 
bejahend 3. einige Laster 4. Melan- 
cholie 5. Touristik. NL 1185 

1. Elke 18/1,67 Bez. Neubrandenburg 
2. gute Tänzerin 3. zu leichtgläubig 4. 
Unehrlichkeit 5, Tanz. NL 1186 

1. Karin 20/1,72 Bez. Leipzig 2. schreib- 
freudig 3. nicht fehlerlos 4. altmodi- 
sche Änsichten 5. einige. NL 1187 


1. Martina 19/1,70 Leipzig/Halle 2. un- 
ternehmungslustig 3. wählerisch 4. Un- 
ehrlichkeit 5. alles Schöne, NL 1188 

1. Angelika 24/1,69 Dresden 2. unter- 
Free ig | 3. leicht erregbar 4. 
Unehrlichkeit 5. Reisen. NL 11 

1. Monika 19/1,65 Bez. Cottbus 2. ehr- 
lich 3. mang. Selbstvertrauen 4. Vor- 
urtelle 5. viele. NL 119 

1. Gerty 17/1,67 2. optmistisch 3. keß 
4, Häßlichkeit 5, Reisen, NA 119 

1. Sybille 18/1,65 Bez. Halle 2. ver- 
ständnisvoll 3. Unpünktlichkeit 4. Kör- 
pergeruch 5. Schallplatten, NL 1192 

1. Marlies 17/1,68 Potsdam/Berlin 2. 
unternehmungslustig 3. kein Engel 4. 
Egoismus 5. 11 Stück. NL 1193 

1. „Mäuschen“ 15/1,60 Bez. Gera 2. 
humorvoll 3, keß 4. Schmalspurdenken 
5. alles, was Spaß macht. NL 1194 

1. Christine 19/1,63 Bez. Leipzig 2. un- 
ternehmungslustig 3. kein 4. Un- 
ehrlichkeit 5. viels. NL 1195 

1. Viola 17/1,65 2. Phantasie 3. wähle- 
risch 4. Ungepflegtheit 5. heiße Pop- 
musik, NL 1196 

1. Sabine 17/1,70 Bez. Leipzig 2. ehr- 
lich 3. schüchtern 4. Unehrlichkeit 5. 
Literatur. NL 1197 

1. Ingrid 19/1,75 2. unternehmungslustig 
re 4. Unehrlichkeit 5. Reisen. 


1. Eike 17/1,60 Bez. Rostock 2. finde 
sie 3. Nichttänzer 4. Falschheit 5. mod. 
Musik. NL 1199 

1. Gabi 23/1,58 Bez. Rostock 2. fort- 
schritt. 3, etw. pessimist. 

Alkoholiker 5. mein Töchterchen, 

1. Angelika 18/1,76 Halle 2. natürlich 
3. ruhig 4. Trunkenheit 5. Gegenwarts- 
literatur. NL 1201 

1. Brigitte 21/1,69 Dippoldiswalde 2. 
hoffentlich 3. zu gutmütig 4. Alkohol 5. 
viele. NL 1202 

1. Ulrike 23/1,68 Berlin 2. unterneh- 
mungslustig 3. unausgeglichen 4. Vor- 
urteile 5. Touristik. NL 1203 

1. Monika 19/1,72 Bez. Cottbus 2. ehr- 
lich 3. schlechte Tänzerin 4. Untreue 
5. Musik. NL 1204 

1. Gisela 23/1,65 Bez Frankf. (O.) 2. 
zuverlässig 3.: hat jeder 4. Überheb- 
lichkeit 3. meine Tochter. NL 1205 

1. Regina 24/1,78 Dresden/Berlin 2. 
lebhaft 3. sensibel 4. Dummheit 5. 
Molerei. NL 1206 

1. Eva 23/1,64 Bez. K.-M.-St. 2. sind zu 
entdecken 3. hat jeder 4. leere Verspre- 
chungen 5, vielleicht Du? NL 1207 

1. Rosalie 18/1,58 Thür. 2. schreib- 
freudig 3. zu gutmütig .4. Untreue 5. 
Musik. NL 1208 

1. Annemarie 19/1,80 Bez. Suhl 2. tole- 
rant 3. etw. zurückhaltend 4. Angebere| 
5. alles Schöne. NL 1209 

1. Ulrike 21/1,65 Bez. Dresden 2. 
freundlich 3. sensibel 4. Falschheit 5. 
Tanz, NL 1210 

1. Helgo 18°/,/1,66 Bez. Halle 2. schreib- 
freudig 3. hat jeder 4. Überheblichkeit 
5, Reisen. NL 1211 

1. Marion 19/1,70 Bez. Halle 2. vorhan- 
den 3. einige 4. Angabe 5. Reisen. 
NL 1212 

1. Sabine 21/1,66 Bez. Halle 2. ehrlich 
3, bestimmt mehrere 4. Überheblichkeit 
5, Sport. NL 1213 

1. Rondo 19/1,62 Rostock 2. selbstkritisch 
3, angriffslustig 4. Trägheit 5. Gute 
Laune. NL 1214 

1. Jeane 18/1,66 Rostock 2. gutmütig 3. 
neugierig 4. Klatsch 5. Sport. NL 1215 


1. Brigitte 18/1,73 Bez. Halle 2. sind 
zu entdecken 3, re 4. Hoch- 
mütigkeit 5. Schallplatten. NL 1216 

1. Karola 22/1,65 Bez. Potsdam 2. ruhig 
3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik. NL 1217 


1. Roswitha 19/1,67 Bez. eg 
2. humorvoll 3. einige 4. Arroganz 5, 
viele. NL 1218 

1. Monika 21/1,60 Bez. Mgdbg./Greifsw. 
2. bestimmt vorh. 3. wer weiß? 4. Arro- 
ganz 5. viels. interess. NL 1219 

1. Renate 25/1,57 Berlin 2. sind ver- 
steckt 3. selten spontan 4. Bravheit 5. 
Fremdländisches. NL 1220 

1. Anette 20/1,60 Berlin 2. zuverlässii 

3. etw. schüchtern 4. UÜberheblichkeit 
5. viele, NL 1221 

1. Saskia 16/1,69 Berlin 2. zuverlässig 
3, neugierig 4. Falschheit 5. Musik von 
Bach bis Beat. NL 1222 

1. Gloria 20/1,70 Bez. Cottbus 2. ver- 
zeiht leicht 3. kratzbürstig 4. Egoismus 
5. Radfahren. NL 1223 

1. Dietlind 17%/,/1,68 Halle 2. natürlich 
3, ruhig 4. Gleichgültigkeit 5. Biologie. 
NL 1228 


1. Alfrun 16/1,63 Berlin 2. ehrlich 3. 
frech 4. Unehrlichkeit 5. viels. NL 1225 


* 


1. Reirier 19/1,860 Bez. Mogdeburg 2. 
unternehmungslustig 3. anspruchsvoll 4. 


| Geiz 5. Feten. NL 


483 
1. Michael 20/1,82 Berlin 2. originell 3. 
Schwankungen 4. Stupidität 5. tram- 
pen. NL 571 


‚1. Alexander 16/1,73 Leipzig 2. ver- 


ständnisvoll 3. gehbehindert 4. Egois- 
mus 5. viele. nL732 

1. Ossi 19/1,82 Neubrondenburg 2. zärt- 
lich 3. zu deren | 4, Spießertum 5. 
Rock und Beatmusik. NL 871 

1. Dietmar 20/1,76 Bez. Potsdam 2. 
ee 3. Langschläfer 4. Zurück- 
haltung 5. Fußball. 0” 

1. Nautilus 19/1,84 2. unschuldiger 
Knabe 3. Nachtwandler 4. Kußverächter 
5. Mäusejäger. NL 247 

1. Manfred 22/1,73 a 2. 
viel Geduld 3. Ironie 4. Unehrlichkeit 
5, u. a. mein Glück suchen. NL 858 

1. Klaus 20/1,95 Bez. Rostock 2. ideen- 
reich 3. impulsiv 4. Überheblichkeit 5. 
Motorsport. NL 899 

1. Jörg 23/1,83 Halle 2. sehr humorvoll 
3, etwas schüchtern 4. Überheblichkeit 
5. alles Moderne. NL 872 

1. Joachim 20/1,84 Leipzig 2. progressiv 
3. Individualität 4. Unzuverlässigkeit 5. 
Camping. NL 924 

1. Werner 24/1,73 Bez. Dresden 2. treu 
3. etwas wählerisch 4. Herzlosigkeit 5. 
Reisen. NL 901 

1. Manfred 20/1,68 Berlin 2. zärtlich 3. 
Rauchen 4. Lieblosigkeit 5. Motorsport. 
NL 855 

1. Dietmar 17%/,/1,/80 Weimar 2. Nicht- 
raucher 3. schüchtern 4. Untreue 5. 
mehrere. NL 856 . 

1. Werner. 24/1,70 Rostock/Berlin 2. 
ruhig 3. zu gut 4. Vorurteile 5. Ostsee. 
NL 857 j 


1. Gerhard 20/1,75 Magdeburg/Dömitz 
u 3. schüchtern 4. geizig 3. Musik. 


1. Dieter 22/1,75 Bez. Cottbus 2. zu- 
verlässig 3. nicht fehlerlos 4. Überheb- 
lichkeit 5. vielleicht Du? NL 860 

1. Harry 21/1,66 Bez, Erfurt 2. treu 3. 
a erregbar 4. Untreue 5. Tonband. 


1. Konrad 21/1,83 z. Z. Dresden 2. 
objektiv 3. vorhanden 4. Falschheit 5. 
NL 863 


1. Raimund 24/1,69 Jena 2. Treue 3. 
Grübeln 4. Angeberei 5. Tonband. 
NL 864 


1. Helmut 26/1,68 Gera 2. verständnis- 
voll 3. Langschläfer 4. Überheblichkelt 
5. Musik. NL 865 a 

1. Jürgen 21/1,74 Bez: Rostock 2. unter- 
nehmungslustig 3. oh jel 4. Schüch- 
ternheit 5. Deine Briefe. NL 866 


is te 191,84 Bez. Erfurt 2. hu- 
morvoll 3 schläfer 4. Falschheit 5. 
Popmunk, N 


Thomas 19/1,64 2. treu 3. zurück- 
Ne E Meinungslosigkeit 5. Motor- 


sport. 868 

1. Gunter 21/1,75 Halle, z. Z. Bez. Erfurt 

2. Nichtraucher 3. zu gutm u Un- 

ehrlichkeit 5. ich singe gern. 

1. Olaf 20/1,70 Berlin/Dömitz 2. tem- 
amentvoll 3. zu gutmütig 4. herzlos 
. Tanzen. NL 870 

1. Joachim 21/1,74 K.-M.-Stadt 2. treu 

3, sind den 4. Rauchen 5. Motor- 

sport. Ni. 873 

1. Günther 21/1,72 Neubrandenburg 2. 

2" Die 4. Einbildung 5. 
H A 

5 Klaus-Peter ss Berlin 2. treu 3. 
... 4. Herzlosigkeit 5. Fuß- 

ball“ 


1. Jür: - Pie: rc Leipzig 2, else 
» = smus 5. ein 

ar Halle. 2. ehrlich 3. zu 
Re 4, Untreue 5. Auto, NL 877 


1. Wolfgang 20/1,62 K.-M.-Stadi 2. ro- 
mantisch 3. vereinsamt 4. Vulgärität 5, 
Lesen. NL 878 
1. Wolfgang m Bez. Rostock 2. 
Nichtraucher 3. a 4 4, Ober- 
heblichkeit 5. ne, 
1. Manfred 19/1,71 Bez. Rostock 2. zört- 
lich 3. Raucher 4. Untreue 5. Sport. 
NL 880 
1. Günter 20/1,66 Frei ne begeiste- 
rungsfähig 3. unausgeglichen 4, Geist- 
losiakelt 3. viels. interessiert. NL 881 
1. Klaus 21/1,73 z. Z. Stralsund 2, 
wenige 3. “ = Unehrlichkeit 3. 
alles Schöne. N 
1. Vera An 70 70 Leipzig 2. Nicht- 
raucher 3. kann nicht nein sagen 4. 
Falschheit 5, Verreisen. NL 
1. Detief 20/1,74 Berlin/Bez. Dresden 
2. aufrichtig 3. Be 4. Unehrlich- 
keit 5. Reisen. 834 
1. Hans-Joachim 21/1,75 z. Z. Erfurt 2. 
unternehmungslustig 3. Raucher 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Musik, NL 885 
1,78 Bez. Dresden 2. treu 3. 
4  Unehrlichkeit 5. 


N; Wolfgang 2111,78 ip ser) Ay Ber 2. treu 


2, Alpsanzer 4. Angeberei 

1. Wolfgang 21/1,74 Raum Berlin 2, 
lebenslustig 3. zu schnell verliebt 4. 
Vorurteile 5. Genießen d. Freiz. NL 888 


1. Andreas 20/1,89 Leipzig 2. Nicht- 
raucher 3, verschwenderisch 4. Untreue 
5. Motorsport. NL 869 

1, Volker 20/1,76 Bez. Dresden 2. unter- 
ebmunguineg, > zurückhaltend 4, Un- 
treue 5, Fußball, NL 890 

1. Christian En 76 Cottbus 2. bestimmt 
vorhanden 3. 
Auto, NL 891 

1. Nico 20/1,75 Berlin/Leipzig r y 3, 
a. . Rauchen 5. Kunst. 


G 21/1,72 Weimar 2. ee 
a 3, glaube an den Weihnachtsmann 
4. Spießer 5. Blues. NL 894 
1. Stefan 21/1,70 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
suche sie 3. einige 4. Unehrlichkeit 5. 
Du. NL 895 
1. Günter 25/1,76 Leipzig 2. zielstrebig 
3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
Reisen. NL 896 
1. Mare 20/1,73 Bez. Gera 2. geduldig 
3. eigenwillig 4. Unverständnis 5. Che 
Guevara. NL 897 
1. Dietmar 21/1,70 Bez. Rostock 2. ehr- 
lich 3. ag 4. Unzuverlässigkeit 
5, Amateurfunk, Ni 898 
1. Horst-Martin 21/1,87 Bez. Erfurt 2. 
ehrlich 3. auch vorhanden 4. Arroganz 
5. Reisen. NL 900 


impulsiv 4. Arroganz 5.. 


1. Lutz 20/1,87 Berlin 2. Nichtraucher 3. 
ya be ruhig a0. sich alles ändern 


he Ber Mn NL 92 

1. Ronald isafn ya 2. 

viels. 3. sehr schüchtern 4. fast alles 

5. Eisenbahnen, NL 903 

1. Dieter 23/1,72 Rostock 2. zärtlich 3. 
schüchtern 4. Rauchen 5. Motor- 


Unbeständigkeit 
ologie. NL 905 


Weaeen) 22/1,70 Gera 2, treu 3, 
etwas ruhig 4. Überheblichkeit 5. Mo- 
torsport. 

1. Norbert 21/1,75 Leipzig 2. sind vor- 
handen 3. bestimmt einige 4. Untreue 
> eini Welsene NL #7 
24/1,65 Bez. Potsdam 2. 
- 3. Venen 4. Untreue 5. 
Pionierarbeit. NL 908 
1. Jochen 18'/,/1,66 Rostock 2. erforsche 
En ruhig 4. Arroganz 5. einige. 


1. Frank 20/1,77 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unkonventionell 3. zu tolerant 4. Auf- 
dringlichkeit 5. Hapı . NE 910 

1. Klaus-Dieter 2ofı,s Mgdbg./Dresden 
2. schreibfr. 3. k. el 4. kein Klassen- 
standpunkt 5. viel Du. NL 

1. Manfred 19/1,82 Bez. Neubrandenbg. 
2. treu 3. sind zu entdecken 4. Unehr- 
lichkeit 5. alles Schöne. NL 912 

1. Klaus 20/1,80 Zittau 2. verständnisvell 
3, dickköpfig 4. Egolsmus 5. viels. 
NL 913 


1. Joachim 21/1,70 Berlin 2. lieb 3. 
sl 4. kommt drauf an 5. Duft 
NL 


1. Wulf 23/1,77 Leipzig 2. zuverlässig 
3, ae 4. Rauchen 5. 


Sport, NL 
1. Klaus Zar de Bez. Halle/Gera 2. an- 
3 ru 4. Arroganz 


Naturfreund. NL 91 
1. Klaus 21/1,67 Ber K.-M.-Stadt 2. 
Rauchen 3. 


lustig 3. Schnarchen 4. 
en . NL 917 

laus 22/1,75 Rostock, z. Z. u. 
2 zuverlässig 3. zu gutmütig 4. - 
au 5, Sport. NL 918 

Dieter ons u treu 3. 
scher, auch 4. Untreue Motorsport. 


1. Bernd 21/,68 Leipzig 2. humorvoll 3, 
weder 4, Untreue 3. vielleicht Dufß 


1. Dieter 20/1,68 Bez. Potsdam 2. treu 
8. Basen 4. Oberheblichkeit 5. Musik. 


NL 
1. Volkmar ‚72 Malie 2. treu 3. zu 
Br 4. Rauchen 5. Aquaristik. 


1. Dieter 19/1,91 Bez. Potsdam 2. opti- 
mistisch 3. etwas zurückhaltend 4. An- 
geberei 5. mod. Musik. Ni 923 

1. Thomas 20/1,76 Berlin 2. treu 3. 
zurückhaltend 4, Uberheblichkeit 5. 
Literatur. NL 923 

1. Lothar 21/1,70 Berlin 2. treu 3. kein 
Engel 4, Unsufictigkun 5. vielleicht 
Du. NL. 926 

1. Volkmar 21/1,74 Berlin 2. treu 3. 
schreibfreudig 4. Überheblichkeit 5. 
Reisen. NL 

1. Jürgen 21/1,74 Berlin 2. treu 3. zu 
vw 4. Unordentlichkeit 5. drei 

L 928 


1. Hans-J. 20/1,82 Bez. Gera 2. unter- 

nehmungslustig 3. leicht beeinflußbar 

4. Unehrlichkeit 5. einige. NL 929 

1. Hans Peter ‚70 Gera 2. ehrlich 
hrlichkeit 5. mod. 


. Thomas 21/1,64 Berlin 2. treu 3. 
schläfer 4. Unehrlichkeit 5. viele. 
' 


1. Horst 26/1,72 2. zuverlässig 3. etwas 
ruhig 4. Angeberei 5. Lesen. Ni 932 


1. Jürgen 21/1,75 Bez. Frankfurt (O.) 
2 be ar gestört 4. 


überhebi. 
1. Alm 1,73 Berlin 2. treu 3. ®% 
4, Unnatürlichkeit 5. Motorrad. NL 934 
1. Joachim 20/1,82 Dresden 2. Kran 

t 


3. verschwenderisch 4. Überheblichke 
$. Sport. NL 935 


1. Roland 23/1,72 Dresden 2. zärtlich 
3 En sie 4. Untreue 5. Auto- 


sport. 
1. Wolfga 20/1,82 Bez. K.-M.-Stadt 
2. humorvoll 3. Roucher 4. Unaufrichtig- 
keit 5. mod. Musik. NL 938 
1. Harald 21/1,65 Bez. Gera 2. be- 
stimmt vorhanden 3. ergründe sie 4. 
Unehrlichkeit 5. viele. NL 939 
1. Andreas 24/1,74 Dresden 2. zuver- 
lässig 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
viele. NL 940 
1. Bernd 24/1,83 Wismor 2. zuverlässig 
. fing rg 4. Unehrlichkeit 5. 
viele. 
% Woli Fa 18'/%/1,85 Bez. K.-M.-Stadt 
rg u de ug u 4, Unehr- 
Tier eit 5. Kochen, 
1. Rainer 19'/2/1,83 = Eifel 2. un- 
ee 3. ruhig 4. Untreue 
en Fußball. NL 
Dieter eg Sachsen 2. unterneh- 
als 3. mehrere 4. Überheblich- 
keit 5. Segeln. NL 944 
1. Uwe 19'/,/1,82 Bez. Potsdam 2. hu- 
er 3. einige 4. Untreue 5. Musik. 


1. Wolfgang 22/1,73 Berlin 2, treu 3. 
etwas zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
vielseitig. NL 946 

1. Volker 21/1,70 Bez. Dresden 2. treu 
3. romantisch 4. Unehrlichkeit 5. be- 
stimmt Du. NL 947 

1. Mario 24/1,75 Berlin 2. humorvoli 3. 
zu Du yesntie 4. Unehrlichkeit 5. Segeln. 


2 Rainer an 70 Leipzig 2. zuverläss'g 
en . Vorurteile 5. Touristik. 


NL 

% pkuk anti Berlin 2 = ini 
vo abgeknapperte Fingernägel 4. 
leere Versprechungen 5. Mesik, L 951 
1. Karlheinz 17/1,84 Dresden 2. zärtlich 
n ee 4. Falschheit 5. ® 


1. Jürgen 20/1,89 Berlin 2. ehrlich 3. 
zu gutmütig 4. Rauchen 3. viele, NL 933 


1. Rainer 20/1,82 z. Z. Bez. Rostock 2. 
humorvoll 3 .. 4. Egoismus 
5. Fußball, NL 871 

1, Jörg 20/1,79 esdskiee 2. mutig 3. 
wer hat keine 4. Arroganz 5. Motor- 
sport. NL 096 

1. Michael 19/1,90 K.-M.-St. 2. Nicht- 
raucher 3, kann man ändern 4. Inter- 
essenlosigk. 5. Architektur. NA 852 

1. Gerd 21'5/1,75 Leipzig 2. treu 3. 
Langschläfer 4. Vorurteile 5. Foto- 
amateur. NL 861 

1. Conny 14/1,67 Bez. Gera 2. ehrlich 
3. hat jeder 4. Egoismus 5. Beat. 
NL 1068 


1. Peter 18/1,84 Dresden 2. zuverlässig 
3, N 4. Egoismus 5, Literatur. 


+ Manfred 20/1,81 Magdeburg 2. ? 
3. Rauchen 4. Angeberei 5. progr. 
Musik. NL 1070 

1. Wolfgang 25/1,82 Leipzig 2. viel- 
seitig 3. schlechter Tänzer 4, Inter- 
essenlösigkeit 5. Wassersport. NL 1071 
1. Willi 21/1,64 Berlin 2. selbst zu 
finden 3. etw. schüchtern 4. Unehrlich- 
keit 5. alles Schöne. NL 1072 

1, Rainer 19%/,/1,88 Bez. Dresden 2. 
Puddingfan 3. Langschläfer 4. Rauchen 
5. alles Schöne. 1073 
1. Werner 18/1,68 Bez. Potsdum 2. 
tolerant 3. Inkonsequent 4. Arroganz 
4. Schwimmen. NL 1074 


. verständnis- 


1. Eckehard 18/1,94. Bez. Dresden 2. 
unternehmungsl. 3. Langschläfer 4. 
lackierte Fingernägel 5. Sport. NL 1075 
1. Achim 24/1,75 Berlin 2. kann zu- 
hören 3. manchm. zu nachdenklich 4. 
Unehrlichk. 5. alles, was Spaß macht. 
NL 1077 5 

1. Alfred 21/1,74 Neubrandenburg 2. 
ehrlih 3. Rauchen 4. Egoismus 5. 
u Leipzig 2. viel 

1. Wolfga pzig viels. 
Interassiarı . zu anspruchsvoll 4. Primi- 
tivität 5. charm. Mädchen. N. 1079 

1. Stefan 24/1,85 Zwickau 2. verständ- 
nisvoll 3, zurückhaltend 4. Untreue 9. 
mehrere. NL 1080 

1. Matthias _20/1,73 Berlin 2. feurig 3. 
Rauchen 4, Borniertheit 5. Bier. NL 1081 
1. Harald 20/1,75 Erfurt 2. zärtlich 3. 
kein Engel 4. Gefühlslosigkeit 5. alles 
Schöne. NL 1082 

1. Martin 21/1,80 Mgdbg., z. Z. Dresd. 
2. Nichtraucher 3. Langschläfer 4. Über- 
heblichkeit 5. Malerei. NL 1083 

1. Gert 20/1,74 Bez. Halle 2. zuverläs- 
sig 3. schüchtern 4. Untreue 5. Foto- 
grafieren. NL 1084 

1. Lothor 22/1,75 Bez. Cottbus 2. Nicht- 
raucher 3. zu gutmütig 4. Eitelkeit 5. 
Musik. NL 1085 

1. Klaus 27/1,82 Rostock 2. zuverlössi 

3, schweigsam 4. UÜberheblichkeit 5. 
Vielseitigkeit, NE 1086 

1. Rudi 21/1,76 Halle 2. gibt es 3. un- 
entschlossen 4. Überheblichkeit 5. 
Musik. NL 1087 

1. Manfred 28/1,76 Leipzig 2. treu 3. 
schlechter Tänzer 4. Rauchen 3. Aus- 
landsreisen. NL 1088 

1. Roland 19/1,80 Leipzig 2. anpas- 
sungsfähig 3. er Be Verständ- 
nislosigkeit 5. Beat. NL1 

1, Rainer 21/1,82 Cottbus 2. lebens- 
lustig 3. bestimmt weiche 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. Reisen. NL 1090 

1. Udo 34/1,70 Bez. Rostock 2. ehrlich 
2 Rauchen 4. Unehrlichkeit 5. Reisen. 


1091 
1. Eckehard 21/1,67 Bez. Dresden 2. 
zärtlich 3. noch zu finden 4. Rauchen 
5. Schlager. NL 1092 
1. Klaus 19/1,80 2. unternehmungsl. 3. 


ee 4. Lokalpatriotismus 5. 
Politik. NL 1 

1. Thomos 20/1,78 z. Z. Bez. Rostock 2. 
auch welche 3. kein ne. 4, Spießer- 
tum 5. Motorsport. NL 1 

1. Martin 27/1,71 Berlin 2. das gewisse 
Etwas 3. wenig Selbstvertrauen 4. Arro- 


ganz 5. Fotografieren. NL 1095 

1. Rainer 29/1,84 Dresden 2. gutmütig 

3. Nichttänzer 4. eingebildet 5. Rad- 

sport. NL 1096 

1. Erhard 23/1,71 Berlin 2. Nichtraucher 

3, zu gutmütig 4. Unehrlichkelt 5. viel- 

leicht Du? NL 1097 

1. Jürgen 22/1,74 Bez. Neubrandenbg. 

2. gutmütig 3, etw. schüchtern 4. Rau- 

chen 5. Reisen. NL 1098 

1, Ingolf 19/1,69 z. Z. Bez. Rostock 2. 

nicht nachtragend 3. leicht einge- 

schnappt 5. Tanz. NL 1099 

1. Helmut 21/1,76 Bez. Leipzig 2. ver- 

ständnisvoll 3. zurückhaltend 4. Unehr- 

lichkeit 5. „Fliegerei”. NL 1100 

1. Lutz 19%,/1,81 Elbflorenz 2. frech 3. 

frech 4. aller Blödsinn 5. aller Blödsinn. 

NL 1101 

1, Norbert 23/1,89 Cottbus 2. Nichtrou- 

cher 3. schlechter Tönzer 4. Rauchen 

5. vielleicht Deine Post? NL 1102 

1. Willi 20/1,90 Bez. Neubrandenburg 

2. unternehmungsl. 3. verrückte ideen 

4. Egoismus 5. viele. NL 1103 

1. Udo 20/1,70 z. Z. Berlin 2. findig 3. 

leichtsinnig 4. UÜberheblichkeit 5. viele. 

NL 1104 

1. Gerald 20/1,63 Zwickau 2. immer 

Bag 3, Raucher 4. Angeberei 5. 
usik. NL 1105 


1. Michael 22/1,83 Leipzig 2. unterneh- 
mungslustig 3. launisch 4, Überheblich- 
keit 5. einige. NL 1106 

1. 187/,/1,80 Bez. K.-M.-Stadt 
2. treu 3. zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. Sport. NL 1107 

1. Roland 22/1,70 Cottbus/Berlin 2. 
schreibfreudig 3. Rauchen 4. Rauchen 
5. Küssen. 1108 

1. Rene 24/1,70 Dresden 2. gutmütig 3, 
zurückhaltend 4. Rauchen 5. Motor- 
sport. NL 1109 

1, Axel 23/1,77 Bez. Halle 2. unterneh- 
mungslustig 3. einige 4. Falschheit 5. 
alles Schöne. NL 1110 

1. Gunther 21/1,68 Bez, K.-M.-Stodt 2. 
Nichtraucher 3. einige 4. Vorurteile 3. 
alles Interessante, ih) : 

1. Klaus-Peter 21/1,75 Berlin 2. Nicht- 
raucher 3. Nichttänzer 4. Arroganz 5. 
Literatur. NL 1112 

1. Klaus 19/1,78 2. vielseitig 3. zer- 
streut 4. Humorlosigkeit 5. Gitarre, 
NL 1113 

1, Joachim 23/1,74 Limbach-O. 2. zu- 
verlässig 3. zurückhaltend 4. Rauchen 
5. Tonband. NL 1114 

1. Wolfgang 21/1,73 Bez. K.-M.-Stadt 
2. zärtlich 3. Schlofen 4. Angeberel 5. 
Beat u. Pop. Ni. 1115 

1. Horst 33/1,70 Berlin 2. strebsam 3. 
zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5. 
Reisen. NL 1116 

1. Hans-Dieter 21/1,75 Cottbus 2. ver- 
ständnisvoll 3. einige 4, eigensinnig 
5. Basteln. NL 1117 

1. Klaus 21/1,75 Erfurt/Berlin 2, anpds- 
u 3. bestimmt 4. Vorurteile 
5. Tanz. 1118 

1. Wilfried 22/1,72 Randberlin 2. zuver- 
lässig 3. ruhig 4. UÜberheblichkeit 5. 
mehrere. NL 1119 : 
1. Henrie 26/1,80 Berlin 2. verstöndnis- 
voll 3. zu gutmütig 4. Heuchelei 5. 
kloss. u. mod. Musik. NL 1120 

1. Harald 24/1,82 Berlin 2. tolerant 3. 
zu offenherzig 4. Unzuverlässigkeit 5. 
Literatur, NL 1121 

1. Bodo 21/1,80 Bez. Berlin 2. unter- 
nehmungsi. 3. keine herausragende 4. 
Überheblichk. 5. Fotografie. NL 1122 
1. Udo 20/1,78 Bez. Mgdbg. 2. unter- 
nehmungsl. 3. keine herausrag. 4. Über- 
heblichkeit 5. Motorsport. 1123 

1. Veit 22/1,77 Dresden/Potsdam 2. zu- 
verlässig 3. manchm. neugierig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Motorsport. NL 1124 

1. Klaus 22/1,78 Potsdam 2, zuverlässig 
3. manchm. neugierig 4. Unehrlichkeit 
5. Motorsport. NL 11 

1. Udo 21/1,74 Bez. Gera 2. sehr tier- 
lieb 3. zu gutmütig 4. Arroganz 3. 
kommen einige zusammen. NL 1126 

1. Klaus-Dieter 19/1,75 Bez. Dresden 
2. unternehmungsi. 3. etw. schüchtern 
4. Unehrlichk. 5. vielleicht Du? NL 1127 
1. Bernd 21/1,85 Erfurt 2. zärtlich 3, zu 
gutmütig 4. Einbildung 5. viele. NL 1128 
1. Steffen 19/1,65 Bez. Dresden 2. zu- 
zung 3. finde sie 4. Untreue 5. 
Tiere. NL 1129 

1. Ulli 19/1,78 Erfurt 2. zärtlich 3. ver- 
schwenderisch 4. Arroganz 5. Autos. 
NL 1130 

1. Dieter 20/1,70 Dresden 2, Nichtrau- 
cher 3. zu ruhig 4. Überheblichkeit 3. 
Musik. NL 1131 

1. Roland 19/1,72 Bez. Dresden 2. Ehr- 
lichkeit 3, etw. schüchtern 4. Unehr- 
lichkeit 5. Reisen, NL 1132 

1. Manfred 21/1,70 Potsdam 2. ver- 
ständnisvoll 3. kein Ideal 4. Egolsmus 
5. vielseitig. NL 1134 

1. Erich 25/1,72 Bez. Magdeburg 2. 
humorvoli 3. unentschlossen 4. Raucher 
5. Reisen. NL 1135 

1. Joachim 21/1,81 Bez. Potsdam 2. 
keine 3. zu schüchtern 4. Überheblich- 
keit 5. Musik. NL 1136 


1. Ulrich 24/1,82 Bez. K.-M.-Stadt 2. 


aufrich! 3. zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik. NL 1132 
1. Karl-Heinz 22/1,74 Görlitz 2. Nicht- 


raucher 3. vorhanden 4. Unehrlichkeit 
1. Matthias 171/,/1.80 Bez. Dresden 2. 
humorvoll 3. % 4. Aufdringlichkeit $. 
1. Bernd 20/1,70 Gera 2. 

mungsl. 3. etw. eigensinnig 4. notori- 
1. Frank 20%,/1,75 z. Z. Halle 2. ehr- 
lich 3. feurig 4, Überheblichkeit 5. 
3; elf 24/1,74 Rudolstadt 2. phanta- 
sievoll 3. selten 4. verschloösenes 
1. Gerhard 21',/1,78 Berlin 2. 
mütig 3. mehrere 4. schlechte 

1. s 20/1,80 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
zuverlässig‘ 3. etw. eigensinnig 4. 
1. Klaus 19/1,73 Torgou 2. sehr treu 3. 
zu re 4, Untreue 5. Tanz. 

NL 1145 

verständnisvoll 3. schlechter Tänzer 4. 
Egoismus 5. Angeln, NL 1146 
schreibfreudig 3. etw. schüchtern 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Musik. NL 1147 

2. ruhig 3. zurückhaltend 4. Rauchen 
5. mod. Musik. NL 1148 

Nichtraucher 3. zu gutmütig 4. Spie- 
Bertum 5. Elektronik. NL 11 
nehmungsiustig 3. finde sie 4 7 5. 
Auslondstouristik, NL 1181 

3, leichtsinnig 4. Mundgeruch 5. Tram- 
pen. NL 1152 

3. finde kein Ende 4. Trübsal 5. Zelten. 
NL 1154 

1. Günter 20/1,70 z. Z. Bez. Halle 2. 
chen 5. Beat. NL 1155 

1. Dieimar 20/1,75 Frankfurt (O.) 2. 
3. Musik. NL 1156 

1, Thomas 21/1,72 Frankfurt (O.) 2. vor- 
Musik. NL 1137 

1. Ulrich 19/1,72 Kr. Zeitz 2. treu 3. 
1. Uwe 20/1,73 z, Z, Bez. Dresden 2. 
sind zu ergründen 3. sicher 4. lange 


3. viele. NL 1138 
Kunst. NL 113, REN 
sche Dummheit 5. Autosport. NL 1140 
vielleicht Du NL 1141 
Wesen 3. Natur. NL 1142 

En- 
ge Sport. NL 1143 
Falschheit 5. Motorsport, 1144 
1. Gunther 23/1,72 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
1. Günter 19/1,91 Frankfurt (O.) 2. 
1. Helmut. 23j1,71 Bez. Frankfurt (O.) 
1. Eberhard 21/1,84 Leipzig/Dresden 2. 
1. Wolfgang 30/1,78 Berlin 2. unter- 
1. Gerold 20/1,80 Potsdam 2, Kumpel 
1. Michael 19/1,75 K.-M.-Stadt 2. lustig 
zuverlässig 3, zurückhaltend 4. Rau- 
treu 3. sind zu ergründen 4. Untreue 
handen 3, Rauchen 4. Lustlosigkeit 3. 
in Es! 4, Egolsmus 5. Sport. 
Haore 5. kommt ganz drauf an. NL 11 


1. Dieter 25/1,60 Strausberg 2. roman- 
tisch 3, wählerisch 4. lange Röcke 5, 
Zelten. NL 1226 

1. Wolfgang 21/1,80 Bez. Rostock 2. 
schreibfreudig 3. finde sie 4. Schüch- 
ternheit 5. Tonband. NL 1227 

1. Gerald 19/1,78 Holle 2. Antialkoho- 
liker 3. lassen sich finden 4. Über- 
heblichkeit 5. Motorsport. NL 
1. Günter 20/1.90 Döbeln 2. 
cher 3. Longschläfer 4. Überheblichkeit 
5. Camping. NL 12% 


1. Jürgen 201,85 z. Z. Cottbus 2. 
Humor 3. besonders kitzlig 4. Scharf- 
sinn leicht abgestumpft 5. Du. NL 1231 


1. Wolfgang 20%/1,79 Bez. Magdeburg 
2. treu 3. zurückhaltend 4. Untreue 5. 
alles Schöne. NL 1232 

1. ‚Artur 22/1,70 Zwickau 2. unterneh- 
mungslustig 3, ergründe sie 4. Egois- 
mus 3. Fı rofieren. NL 1233 

1. Armin 18/1,81 Potsdam 2. sehr lieb 
3, treu 4. Untreue 5. romant. Musik. 
NL 1234 

1. Frank '19/1,78 Leipzig/Straußb. 2. 
sehr lieb 3. haltlos 4. Geschwätzigk. 
5. Reiten. NL 1245 


Horst Ulrich Wendler 


Die Kunst,sein 
Glück zumachen 


Wenn man immer schon 
wüßte, was aus einer Sache 
wird, es würden nicht mehr 
viele Sachen angefangen wer- 
den. Denn gerade die Hoffnung 
auf das Ungewisse, das vor 
uns liegt, treibt uns vorwärts, 
läßt uns wagen, macht das 
Leben reizvoll. Aber Man- 
freds plötzliche Heirat... 


Nicht daß er aus Dummheit 
statt aus Liebe geheiratet 
hätte, Also, ich erzähl Euch 
die Geschichte: 


Es war einmal ein junger 
Mann, der hieß Manfred, war 
Student an der TU in Dres- 
den und sah viel Schönes um 
sich und vor sich. Das Schöne 
drum herum war: 1. Dresden 
und seine Umgebung und 2. 
‘ viele hübsche Mädchen, die er 
täglich sah, traf, manchmal 
auch grüßte und gelegentlich 
beglückte. Was er aber vor 
sich sah, übertraf Dresden 
und Umgebung und die Mäd- 
chen, denn da sah er sich als 
Wasserbauingenieur weit fort 
in Afrika oder Asien, wo die 
Welt noch überraschend ist, 
das Wasser entweder gar nicht 
oder im Überfluß da ist, wo 
nicht die Leute im Büro, son- 
dern die Kerle auf den Bau- 
stellen den Rhythmus be- 
stimmen. 


Es war einmal eine Studentin, 
Patrizia mit Namen, die lernte 
eines Tages in der Mensa 
einen gewissen Manfred ken- 
nen, als er ihr eine Konzert- 
karte verkaufte, die er übrig 
hatte, ging mit ihm ins Kla- 
vierkonzert von Rainer Kunad 
und Mahlers 1, fand den 
Abend und Manfred sehr nett, 
obwohl er ein bißchen viel 
Zukunftspläne spann, traf sich 
öfter mit ihm, gehörte also 
der Reihe nach zu denen, die 
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er sah, sprach, traf und auch 
beglückte, und verliebt, wie 
sie bald war, war sie nicht 
abgeneigt, ja zu sagen, falls 
er die Frage gestellt hätte, zu 
der diese Antwort wundervoll 
paßt. 


Es war einmal ein junger 
Mann, der hatte als künftiger 
Wasserbauingenieur viele 
Chancen in allen möglichen 
Betrieben und bei vielen Mäd- 
chen rund um ihn herum, 
aber er dachte sich, wenn man 
so viele Chancen hat, soll man 
klug wählen, denn man hat 
sie nur, solange man noch 
nicht gewählt hat, deine größe 
Chance ist sowieso noch gar 
nicht darunter, wollte also be- 
sonders klug sein und fragte 
nicht, so daß eine Kommiili- 
tonin, die gerne ja geantwor- 
tet hätte, nicht zum Jasagen 
kam. 


Es war einmal eine junge 
Tierärztin, Vera genannt, die 
kaufte, als sie in Dresden 
ins Konzert gehen wollte, eine 
Karte von einem Studenten 
Manfred, die‘ dieser übrig 
hatte, weil eine gewisse Pa- 
triza sich inzwischen eines 
Besseren besonnen und ein 
Schauspielanrecht genommen 
hatte. In der Pause zwischen 
Alban Bergs Klavierkonzert 
und Schostakowitsch’s 6. er- 
zählte sie ihm, daß sie dem- 
nächst in eine Forschungs- 
stelle der Akademie in Ägyp- 
ten delegiert werden würde. 
Da witterte der Student seine 
große Chance, wenn er das 


. Berufliche mit dem Privaten 


verbände. Hatte mannicht auch 
früher sein Glück mit einer 
Heirat zu machen versucht? 
Und da man hübsche alte 
Bräuche nicht vernachlässigen 
soll, beschloß er, die Mär- 


chenfee, die da plötzlich neben 
ihm saß, einzufangen und 
stellte alle Fallen seines Char- 
mes und alle Netze seiner ge- 
übten Männlichkeit um sie 
auf, bis sie sich verfing, hilf- 
los in seinen Netzen, festge- 
halten von seinen Fallen, 
machte sie zur Seinen zwi- 
schen einer Klausurarbeit und 
einer mündlichen Prüfung, 
heiratete sie zwischen Vorle- 
sungen, bestand das Heirats- 
examen vor dem Staatsexa- 
men und wog diese Heirats- 
urkunde gegen alle Arbeits- 
verträge auf. Denn da man 
seine junge Frau schlecht 
allein an den Nil schicken 
kann, pfiff er auf alle Bäche 
und Flüsse und Seen, alle 
Meleorationsgenossenschaften, 
Wasserwerke und Strommei- 
stereien in Dresden und um 
Dresden herum, und träumte 
sich bereits unter südlichem 
Himmel... 


Als er von der notwendigen 
Untersuchung kam, wußte er, 
‚daß das Märchen an seiner Tro- 
penuntauglichkeit scheiterte. 
Da mußte der kluge Manfred 
nehmen, was an Angeboten 
übriggeblieben war, und zog 
mit seiner Frau nach Klein- 
siehstenich,:wo seine Frau, die 
ihm zuliebe leichten Herzens 
und freiwillig hiergeblieben 
war, eine Stelle als Tierärztin 
und eine Wohnung bekam. 
War das richtig? 

Was? Daß er seine Ehe auf 
berufliche Vorteile gründete 
oder daß sie ihre Ehe mit be- 
ruflichen Nachteilen fort- 
setzte? 

„Aber das geschieht doch noch 
alle Tage“, sagte Vera. 


Das war ihre Meinung. Ihr 
könnt ja mit ihr streiten, wenn 
Ihr wollt. 


FOTO: SIBYLLE BERGEMANN 
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